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Kurzbeschreibung
Die tiefe Stille der Wüste gibt König Zakari neue Kraft, neue Ideen. Eins allerdings vermisst der feurige Scheich: eine Frau, die sein Lager teilt. Weshalb er befiehlt, dass seine Geliebte gebracht werden soll. Doch statt ihr steigt das Hausmädchen Effie aus dem Helikopter. Überrascht von der Heftigkeit, mit der er die unschuldige Schöne begehrt, beschließt Zakari: Er will sie nicht einfach nehmen. Er will sie sacht verführen! Aber als er sie in den Armen hält, entdeckt er ungläubig den Schmuck auf ihrer nackten Haut - einen funkelnden Diamanten, zwei Königreiche wert 
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         1. KAPITEL

         Nur hier konnte er Ruhe finden …

         	Scheich Zakari Al’Farisi starrte in die flirrende Weite und nahm die Einsamkeit der Azahar-Wüste mit allen Sinnen in sich auf.

         	Er war ein guter König, ein strenger Herrscher, verfolgte seine Ziele manchmal sogar rücksichtslos und tat, was getan werden musste. Der leichte, bequeme Weg war nie eine Option für Zakari gewesen. Seine Untertanen wussten das und schätzten ihn gerade wegen seiner Stärke und Gradlinigkeit. Er war hochgewachsen, muskulös gebaut – seine Schultern breit genug, um ihre Hoffnungen darauf zu bauen, und seine Arme stark genug, jede Frau zu tragen …

         	Er galt als Playboy und Womanizer, doch diese kleine Schwäche verzieh man ihm gern, weil es keiner Frau gelang, ihn ernsthaft von seinen Herrscherpflichten abzubringen. Seine Affären waren ihm nicht mehr als der Zeitvertreib und die Ablenkung, die ein schwer arbeitender Mann brauchte, und ebenso flüchtig wie der Wüstensand.

         	Zakari schaute über den endlos scheinenden goldenen Ozean aus Sandkörnern, dessen Gesicht sich stetig mit dem Wind veränderte, während einzelne Felsen und die eindrucksvolle Gebirgskette am Horizont als einzige Orientierungsmarken stets gleich blieben.

         	Es war dieses Land, dem eigentlich die Herrscherkrone gebührte. Abweisend, unwirtlich und dennoch faszinierend und wunderschön, nahm es ihn immer wieder gefangen. Es saugte ihn aus, erschöpfte ihn bis an die Grenzen und richtete ihn wieder auf. Es war wie ein Zwang, so oft wie möglich hierher zurückzukehren, um seine innere Stärke zu testen und zu reaktivieren.

         	Für viele Menschen war die Wüste keine echte Herausforderung mehr. Allradwagen hatten längst die traditionellen Kamele als Transportmittel abgelöst, und für die Jagd wurden moderne Schusswaffen statt Falken verwendet. Doch die Wüste selbst funktionierte nach ihren ureigenen Prinzipien, die immer noch von einigen Menschen respektiert und befolgt wurden. Zakari versuchte, sie mit aller Kraft aufrechtzuerhalten, in ihnen zu leben, fest davon überzeugt, dass sie es waren, die ihn schützten, wenn er sich in diese überwältigende Naturoase zurückzog.

         	Manchmal erspähte er in der Ferne dunkle Schatten, die sich bewegten, und wusste, dass es sich um Beduinen handelte, die sich mit ihren Kamelen auf einem der alten Handelswege fortbewegten, von denen nur diese Wüstenbewohner wussten. Sie würden nie auf die Idee kommen, seine Privatsphäre zu stören, dennoch tat es gut zu wissen, dass sie ihn aus der Ferne beobachteten, um sicherzugehen, dass mit ihrem König alles in Ordnung war.

         	Sein Regierungsberater und engster Vertrauter, Hassan, war entsetzt gewesen, als Zakari ihm erklärte, er wolle fürs Erste auf jegliche Begleitung verzichten, um sich ganz auf sich selbst konzentrieren zu können. Und natürlich auf den verschollenen Stefani-Diamanten.

         	Er musste ihn unbedingt vor Alexandros Karedes finden, der inzwischen statt seines Bruders Sebastian Kronprinz von Aristo war und erst zum König gekrönt werden konnte, wenn er in den Besitz des verschwundenen Juwels gelangte. Aber das durfte nicht passieren. Würde Zakari selbst das fehlende Teil des sagenumwobenen Diamanten in die Hände bekommen, dessen andere Hälfte bereits seine Königskrone zierte, war er der alleinige Herrscher über beide Inseln – Calista und Aristo.

         	Dann konnte er endlich das Vermächtnis von König Christos erfüllen.

         	Der hatte vor mehr als dreißig Jahren das damals noch vereinigte Königreich Adamas regiert. Eine unerbittliche Fehde zwischen seinen Kindern, Anya und Aegeus, und die schwelende Unruhe im Volk hatten jedoch dem alten König schwer zu schaffen gemacht.

         	Deshalb hatte er sich schweren Herzens dazu entschlossen, Adamas zu teilen, ebenso wie das Symbol für das vereinte Inselreich, den Stefani-Diamanten, der das Herzstück der gemeinsamen Krone gewesen war.

         	Calista vererbte er seiner Tochter Anya, Aristo seinem Sohn Aegeus. Zudem bekam jeder von ihnen eine Hälfte des Diamanten, der fortan die jeweilige Herrscherkrone zierte.

         	Das Leben ging weiter, die Zeiten veränderten Land und Leute, wie der Wind den Wüstensand …

         	Fünf Jahre war es bereits her, dass seine Stiefmutter, Königin Anya, zusammen mit seinem Vater tödlich verunglückte und Zakari den Thron von Calista bestiegen hatte. Und jetzt, nach König Aegeus’ unerwartetem Tod, war die Zeit reif für einen Machtwechsel, der beide Inseln betraf, denn ohne die in Aristo verschwundene Hälfte des Stefani-Diamanten konnte dort keine Krönung stattfinden.

         	Prinz Alex und das gesamte Königshaus Karedes hatten zwar versucht, das Geheimnis um den verschollenen Stein zu bewahren, aber das war natürlich unmöglich gewesen.

         	Brütend saß Zakari im heißen Wüstensand und versuchte, sich auf die Lösung zu konzentrieren, nachdem er sich schon tagelang … nein, bereits seit Wochen ohne Ergebnis das Hirn zermartert hatte. Aber auch weitere Stunden verbissener Grübelei brachten ihn seinem Ziel nicht näher.

         	Er seufzte. Inzwischen war Zakari sogar froh, dem Drängen seines Leibdieners nachgegeben zu haben, wenigstens in der zweiten Woche der selbstgewählten Klausur seine Haushälterin einfliegen zu lassen. Wenn er nach Sonnenuntergang in sein Zelt zurückkehrte, sollte Christobel ihn bereits dort erwarten. Sie war ein hübsches, williges Ding und würde in der Nacht für seine Entspannung sorgen, damit er sich tagsüber voll und ganz darauf konzentrieren konnte, die Zukunft seines Volkes zu sichern.

         	Zakari schloss die Augen und dachte an die Menschen, die er vor dem verschwenderisch-dekadenten Lebensstil der Nachbarinsel schützen wollte, ebenso wie die Diamantminen, auf die das Königreich Aristo nur zu gern die gierigen Finger gelegt hätte.

         	Der Wind frischte auf, und eine unvorhergesehene Bö trieb ihm heißen Sand ins Gesicht, doch Zakari blieb davon unbeeindruckt sitzen.

         	Nicht mehr lange, und er würde Rache dafür üben können, was Aegeus seiner Schwester Anya – Zakaris geliebter Stiefmutter – vor vielen Jahren angetan hatte …

         	Um seine herben Lippen geisterte ein Lächeln. Zakari hatte das Gefühl, die Vergeltung sei so nah, dass er sogar glaubte, sie bereits schmecken zu können.

         Effie reckte nervös den Hals, um einen letzten, sehnsüchtigen Blick auf den Palast erhaschen zu können, ehe der Helikopter sich in die Lüfte hob.

         	Es war später Nachmittag, und dies war ihr erster Flug in einem Hubschrauber. Doch es war nicht die Angst vorm Fliegen, die sie zittern ließ, sondern das, was sie erwartete, wenn sie ihren Zielort erreichte. Die letzten Stunden hatte sie an nichts anderes denken können.

         	Es fing bereits am Vormittag mit dem Getuschel um Christobel an, die offenbar Hals über Kopf mit ihrem Geliebten davongelaufen war. In den zwei Jahren, die Effie im Palast arbeitete, hatte sie Christobel als junge Frau kennengelernt, die zwar außerordentlich hübsch war, aber ansonsten weder durch besonders hohen Arbeitseinsatz noch durch Fleiß auffiel. Warum ausgerechnet sie die persönliche Hauswirtschafterin des Königs war, konnte Effie sich beim besten Willen nicht erklären.

         	Seit Christobels Flucht am späten Morgen bemerkt worden war, tuschelten und kicherten die anderen Angestellten hinter vorgehaltener Hand. Doch dann kam die Nachricht, dass König Zakari ausgerechnet heute seine Haushälterin in der Wüste erwartete, und eine hektische Suche nach einem adäquaten Ersatz begann. Wie sich herausstellte, hatten zwei der älteren weiblichen Bediensteten ihre freien Tage, eine andere war schwanger, eine weitere hatte ein krankes Kind zu Hause, sodass die Wahl zu Effies Entsetzen schließlich auf sie fiel.

         	Da ihre Mutter tot war und sie auch keine weiteren Verwandten in Calista hatte, die auf sie angewiesen sein könnten, gab es keinen Grund, warum sie unbedingt in Calista bleiben müsste. Außer vielleicht ein Mangel an Erfahrung im direkten Umgang mit Mitgliedern des Königshauses.

         	Effie war eines der Dienstmädchen im niedrigsten Rang, und ihre Aufgaben führten sie nur selten in den offiziellen Teil des Palastes.

         	„Für unseren König ist kein Aufwand zu groß“, erklärte ihr die alte Fatma streng. „In der Zeit, die du bei ihm in der Wüste verbringst, bist du Tag und Nacht im Dienst, hast du verstanden?“

         	„Natürlich.“

         	„Der König wünschte für die erste Woche keinen Kontakt zum Palast und keine Dienstboten um sich. Angesichts der angespannten Lage im Land wollte er eine Zeit der Ruhe und Besinnung haben. Für die zweite Woche war geplant, dass Christobel ihm die Mahlzeiten bereitet und sich um alles Weitere kümmert …“

         	Effie wusste sehr wohl um die augenblickliche Nervosität und Unsicherheit innerhalb der Bevölkerung und verstand den Wunsch ihres Herrschers.

         	Seit König Aegeus’ Tod munkelte man von einem Skandal, der mit dem Königshaus in Aristo in Zusammenhang stand. Aber auch in Calista hatten sich in der letzten Zeit zumindest mittlere Dramen im Umfeld des Palastes abgespielt. König Zakaris Braut, die ihm von Kindesbeinen an versprochen war, heiratete zu aller Entsetzen überraschend seinen Bruder, Prinz Aarif, während ein anderer Bruder, Prinz Kaliq, sich ein ehemaliges Stallmädchen als Frau fürs Leben auserkor.

         	Fatma hat recht, dachte Effie in einem Anflug von Mitgefühl, König Zakari war wirklich in keiner beneidenswerten Lage.

         	„Wie gesagt, er verlangt strikte Abgeschiedenheit ohne die geringste Störung. Also komm nicht auf die Idee, zu versuchen, seine Meinung zu ändern, wenn du dort bist.“

         	„Und was ist, wenn der König krank werden sollte?“, fragte Effie ängstlich.

         	Die alte Dienstbotin seufzte. „Das ist natürlich ein Risiko, aber König Zakari kennt die Gefahren und Tücken der Wüste besser als jeder andere. Er wird schon selbst wissen, was in einem solchen Fall zu tun ist. Momentan will er eben allein in der Einöde sein, und was der König will, das bekommt er …“

         	Fatma bedachte die junge Palastangestellte mit einem schwachen Lächeln. Kompromiss war jedenfalls ein Wort, das im Sprachgebrauch ihres Herrschers nicht vorkam. „Nächste Woche wirst du vom gleichen Helikopter wieder abgeholt, der dich heute hinfliegt. Bis dahin gibt es nur den König und dich in der Wüste.“

         	„Ich verspreche, hart zu arbeiten.“

         	„Und erspar ihm dein Geschnatter!“

         	„Er wird nicht einmal bemerken, dass ich da bin“, versicherte Effie.

         	Mit gewohnter Strenge, aber gemildert durch aufrichtige Besorgnis, schaute Fatma in Effies hübsches Gesicht mit den klaren blauen Augen. Ein schlichtes Oval, umrahmt von dunklen tanzenden Locken.

         	„Dies sind turbulente Zeiten, Effie. Unser König wird viel Weisheit brauchen, um die richtigen Entscheidungen zu treffen. So gering dir deine Rolle dabei vorkommen mag, unterschätze sie nicht. Unsere Aufgabe ist es, alles von ihm fernzuhalten, was seine Konzentration stören könnte, und für eine Atmosphäre zu sorgen, in der er sich absolut entspannen kann.“

         	Effie schien noch ganz erschlagen von dieser ernsten Ansprache, da klatschte Fatma auch schon in die Hände und gebot, ihr zu folgen.

         	„So, wir haben keine Zeit zu verlieren. Christobel hätte seit über einer halben Stunde auf dem Weg sein sollen.“

         	„Aber ich muss doch noch packen …“

         	„Dazu ist keine Zeit.“ Die alte Dienerin scheuchte Effie durch die langen Korridore, wobei sie Christobels bereits gepackten türkisfarbenen Rollkoffer hinter sich herzog. „Du wirst mit Christobels Sachen zurechtkommen müssen.“

         	Effie versuchte anzumerken, dass sie deutlich üppiger als ihre gertenschlanke Kollegin war, doch ihr Protest wurde einfach zur Seite gewischt. „Das ist egal. Der Wind nimmt zu. Wenn der Helikopter nicht gleich startet, werdet ihr heute womöglich gar nicht mehr fliegen können. Und einen König lässt man nicht warten!“

         Die gepflegten grünen Rasenflächen um den Palast, der am Rande der Wüste lag, waren das einzige sichtbare Zeichen für Zakaris immensen Reichtum.

         	Gerade die auf der Rückseite liegenden Räume, in denen Effie meist zu tun hatte, boten atemberaubende Ausblicke über das saftige Grün hinweg, hinaus in die Weite der Wüste. Eine Sicht, die sie immer wieder faszinierte. Aber von oben betrachtet, wie jetzt aus dem Helikopter, war es noch etwas ganz anderes. Ihre Magennerven flatterten, teils vor Nervosität, teils vor unbestimmter Vorfreude.

         	Von allen Angehörigen des Königshauses, angefangen bei den Prinzen, bis hin zu ihren zahlreichen Cousins, war es immer Zakari gewesen, der Effies Fantasie am meisten gereizt und beschäftigt hatte. Ab und zu erspähte sie ihn während ihres Arbeitstages im Palast, und ganz gleich, ob er eine prunkvolle Uniform oder arabische Gewänder trug, in ihren Augen sah er immer spektakulär aus. Aber nie besser als in moderner europäischer Kleidung.

         	Wie ein richtiger Filmstar. Und wenn er lächelte …

         	Natürlich hatte sein Lächeln nicht ihr gegolten. Aber eines Morgens, als sie mit einem Stapel frischer Bettwäsche auf dem Arm durch die endlosen Gänge des Palastes zu den entlegenen Gästeschlafräumen eilte, um sie für die bevorstehende Hochzeit von Prinz Kaliq vorzubereiten, kam König Zakari ihr an der Seite seines Bruders entgegen. Erschrocken hatte Effie sich dicht an die Wand gedrückt.

         	Kaliq, der bis zu seiner Verlobung als notorischer Playboy galt, musste irgendetwas Witziges erzählt haben, weil sich Zakaris harte Züge plötzlich in einem breiten Lächeln entspannten, das Effie derart den Atem raubte, dass sie sogar vergaß, den Blick zu senken und in den obligatorischen Hofknicks zu versinken.

         	Nicht, dass ihr König es überhaupt bemerkt hätte.

         	Aber nach diesem kleinen Zwischenfall konnte Effie endlich verstehen, woher sein Ruf als Womanizer rührte. In ihrem Fall hatte es nur eines Lächelns bedurft, um ihr Herz zu gewinnen. Und nun würde sie eine ganze Woche mit ihm verbringen. In der Wüste mit einem launischen, strengen Gebieter allein zu sein, wäre bestimmt nicht nach jedermanns Geschmack, doch Effie nahm ihre Arbeit sehr ernst, und hier bot sich ihr die einmalige Chance, genau dies zu beweisen. Indem sie den König, den sie anbetete, entlastete, half sie indirekt sogar noch dem Volk von Calista.

         	Gleich nach der Landung warf der Pilot Effie und ihren Koffer förmlich aus dem Helikopter, um sofort wieder zu starten, ehe es noch stürmischer wurde. Die heiße Wüstenluft war so trocken, dass es richtig schmerzte, als Effie ihre Lungen mit einem tiefen Atemzug füllte. Der leichte Schal über Mund und Nase, den sie wegen des feinen Sandes trug, der durch den warmen Wind aufgewirbelt wurde, bot leider keinen Schutz für ihre Augen.

         	Also beugte sie den Kopf so tief wie möglich und rannte unter den Rotorblättern weg, bis sie sich einigermaßen sicher fühlte. Schon der kurze Sprint in der sengenden Hitze hatte sie völlig erschöpft. Auch nachdem der Helikopter in den Himmel aufgestiegen war, legte sich der Sand, den er noch zusätzlich aufgewirbelt hatte, kaum, weil der Wind immer stärker wurde. Wie betäubt nahm Effie die endlose Weite in sich auf, die nur am Horizont von einer ockerfarbenen Gebirgskette begrenzt wurde.

         	Erst jetzt wurde ihr bewusst, wie einsam und weit weg von jeglicher Zivilisation sie die nächsten Tage leben würde.

         	Aufgewachsen in einem der ärmeren Viertel von Calista, hatte sie den größten Teil ihres Lebens damit zugebracht, ihre kränkliche Mutter zu pflegen. Allein deshalb war sie niemand, der Arbeit und Verantwortung scheute, doch als sie König Zakaris Zelt betrachtete, das trotz seiner imposanten Größe wie ein winziges Sandkorn in der weiten Wüste wirkte, klopfte ihr Herz aus Angst vor dem Unbekannten bis zum Hals.

         	Man hatte ihr gesagt, dass er meist am Morgen verschwinde und irgendwann gegen Abend zurückkehre, also erwartete sie nicht, persönlich von ihm begrüßt zu werden. Wenn er sich an seine Gewohnheit hielt, hatte sie noch ein, zwei Stunden, um hier alles zu erkunden.

         	Am besten, ich fange gleich an, sagte sie sich und versuchte, einen Plan zu fassen. Bis König Zakari zurückkam, wollte sie sich mit allen Gegebenheiten vertraut gemacht haben. Schnell fand sie heraus, dass die Räder von Christobels Koffer im Sand blockierten, also hob sie das schwere Gepäckstück an und schleppte es zu ihrer neuen Bleibe.

         	Unter ihren Achseln bildeten sich feuchte Flecken, und ihr Gesicht brannte. Am besten, sie gönnte sich zuallererst einen erfrischenden Schluck Wasser … aber dann würde sie gleich loslegen! Im Zelt war es dunkel und angenehm kühl, stellte Effie fest, als sie die Stoffbahn am Eingang zurückschlug. Vorsichtig trat sie ein und zog ihre Schuhe aus. Ihre Augen brauchten einen Moment, um sich ans Dämmerlicht zu gewöhnen. Das Heulen des Windes hörte sich richtig unheimlich an, während sie den Koffer abstellte und umherging, um alles zu inspizieren.

         	Der Boden war komplett mit dicken Teppichen ausgelegt, die sich weich und angenehm unter ihren nackten Füßen anfühlten. Sie ließen das Zeltinnere weniger kahl wirken, und machten es trotz der beeindruckenden Größe irgendwie gemütlich, fast intim. Dazu trugen auch die niedrigen ornamentierten Tische bei, um die dicke Samt- und Satinkissen in allen Regenbogenfarben drapiert waren.

         	Am liebsten hätte Effie sich einfach auf den weichen Berg fallen lassen. Doch, wie sie schnell sah, gab es eine Menge für sie zu tun! Überall standen hübsche, juwelenbesetzte Teller, Platten und Krüge herum, alle überzogen mit einer feinen Schicht Sand, der durch unsichtbare Ritzen ins Zelt gedrungen sein musste.

         	In der Küchenecke stellte Effie mit Erleichterung fest, dass der Wohlstand des Königs ihm glücklicherweise erlaubte, auch mitten in der Wüste nicht auf einen Eisschrank mit angeschlossenem Dispenser zu verzichten, aus dem sie sich ein Glas kaltes Wasser genehmigte. Mit einer weiteren Portion Wasser kühlte sie sich Handgelenke und Gesicht.

         	Dann starrte sie fasziniert ins Kühlschrankinnere. Selbst wenn der Helikopter erst in einem Jahr wiederkäme, würden sie nicht verhungern müssen!

         	Gleich hinter der Küche befand sich offenbar das Dienstbotenquartier. Kleine, durch Stoffvorhänge abgeteilte Nischen, die alles boten, was man brauchte – ein schlichtes, aber bequem wirkendes Bett und eine Truhe für ihre Garderobe.

         	Effie war überwältigt. Wenn König Zakari tatsächlich von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang in der Wüste unterwegs war und sie das Zelt in Ordnung gebracht hatte – was ihr inzwischen, verglichen mit der Arbeit im Palast, wie ein Klacks erschien – konnte sie die Woche in der Wüste fast wie einen Urlaub betrachten! Ein ganz neues und völlig ungewohntes Gefühl, auf das sie sich sehr freute.

         	Lächelnd schleppte Effie Christobels Gepäck in ihre Bettnische und packte als Erstes ihr Putzzeug aus, das sie noch in aller Eile zusammengerafft und obenauf in den Koffer gestopft hatte. Am besten, sie fing mit König Zakaris Schlafzimmer an … neue Laken aufziehen, das Bett machen und dann einen würzigen Tee kochen. Wenn er von seinem Wüstenausflug heimkam, sollte er es nicht bedauern müssen, sie statt Christobel hier zu haben. Schnell würde er sehen, dass sie härter und besser arbeiten konnte als seine bisherige Haushälterin …

         Zakari wurde zunehmend ungeduldiger. Er wusste, dass Christobel längst hier war, doch warum kam sie nicht gleich zu ihm?

         	Genervt von dem immer stärker werdenden Wind, war er früher als gewohnt zurückgekehrt, und gönnte sich genussvoll ein entspannendes Bad, dankbar dafür, dass seine Stellung und sein Reichtum ihm einen derartigen Luxus ermöglichten. Das war es, was die Wüste einen lehrte, dachte er versonnen, sie machte einem wieder die kleinen Freuden des Lebens bewusst, die man ansonsten für selbstverständlich nahm.

         	Zum Beispiel Sex, was für Zakari allerdings nicht unter kleiner Freude rangierte. Er rauchte nicht, er trank nicht und verachtete jede Art von Glücksspiel. Sein sportgestählter Körper war in fantastischer Kondition, und außer seiner Liebe zu Pferden und seiner Begeisterung fürs Polospiel gab es nur noch eine weitere Passion: Frauen – sie waren seine einzige Schwäche.

         	Und ein kalkulierter, sicherer Gewinn, anders als beim Pokern. Da Zakari in seiner Stellung als König naturgemäß das beste Blatt in der Hand hielt, konnte er gar nicht verlieren. Er war und würde immer der Gewinner sein.

         	Eine einzige Frau war seinem Charme nicht erlegen – Prinzessin Kalila Zadar, die sein Vater lange als passende Braut für ihn angesehen hatte. Da auch die Bevölkerung der Ansicht war, dass sich ihr König mit siebenunddreißig Jahren durchaus im richtigen Alter befand, sich zu verheiraten und Thronerben zu zeugen, hatte er dem Druck nachgegeben und Hassan beauftragt, alles für die lang erwartete königliche Hochzeit in die Wege zu leiten und vorzubereiten.

         	Er selbst musste sich um den verschwundenen Stefani-Diamanten kümmern, deshalb sandte er seinen Bruder, Scheich Aarif, nach Zaraq – dem kleinen Königreich, das an Hadiya, die ursprüngliche Heimat der Al’Farisis, grenzte –, um seine Braut nach Calista zu holen. Doch Aarif und Kalila verliebten sich gegen ihren Willen Hals über Kopf ineinander. Zunächst versuchten sie erfolglos, ihre Gefühle zu verdrängen. Als Aarif seinem Bruder dann schließlich gestand, dass er dessen Braut liebe, reagierte Zakari anders als erwartet.

         	Er war irgendwie sogar erleichtert und froh darüber gewesen, seinen eher schwermütigen Bruder endlich einmal glücklich zu sehen. Kalila hätte zwar eine perfekte Königin abgegeben, aber als er sie nach all den Jahren wiedersah, hatte er nicht einen Funken Begehren verspürt. Höchstens eine Spur Neid auf eine derart liebevolle und enge Beziehung, wie Aarif und Kalila sie jetzt führten. Je selbst so etwas zu erleben, hielt Zakari für eher unwahrscheinlich. Für ihn war die Ehe nicht eine Sache des Herzens, sondern des Verstandes und der Tradition. Er war immerhin der König!

         	Aber heute Nacht wollte er nur Mann sein.

         	Zakari hatte sich seit Tagen nicht rasiert. Das tat er nie, wenn er in der Wüste war. Christobel brauchte er nicht zu beeindrucken.

         	Als er vorhin den Helikopter gehört hatte, war Zakari aus der Wanne gestiegen, hatte nach einem Handtuch gegriffen und war nackt durch sein Wüstenheim gewandert. Dabei trocknete er sich ab und fühlte sich ausgesprochen wohl in seiner Haut. Nachdem der Hubschrauber endlich gelandet gewesen war, schaute er kurz aus dem Zelt. Der aufziehende Sandsturm trübte die Sicht, doch sobald Zakari Christobels türkisfarbenen Koffer erspähte, verhärtete sich sein Körper in Erwartung des bevorstehenden Abends.

         	Zufrieden zog er sich in sein Schlafgemach zurück. Ein König lief nicht hinaus und begrüßte seine Haushälterin. Sie würde sehr bald zu ihm kommen …

         	Kurzfristig überlegte er, sich anzuziehen, ließ es dann aber. Warum auch? Eine Woche lang hatte er keinen Sex gehabt, und jetzt, da die Erfüllung so nah war, drohte sein Verlangen ihn zu überwältigen. Christobel würde ihn wenigstens nicht mit sinnlosem Geschnatter belästigen wie viele ihrer Geschlechtsgenossinnen oder ein romantisches Techtelmechtel erwarten. Sie wusste genau, warum sie hier war.

         	Zakari schloss die Augen und lächelte in sich hinein … wie sie ihn anlächeln würde, wenn sie eintrat und ihn so hier liegen sah …

         	Während er an ihre magischen Hände und weichen Lippen dachte, beschleunigte sich sein Pulsschlag. Er hörte sie im Zelt umhergehen, spürte, wie sein Mund trocken wurde, und wartete fast atemlos auf ihren Eintritt. Dann endlich …

         Effie war fest davon ausgegangen, König Zakari sei noch draußen in der Wüste. Als sie zu seinem Schlafgemach ging, galten ihre Aufmerksamkeit und ihre Gedanken allein der wundervollen Umgebung. Sie konnte es kaum fassen, hier mitten in der Wüste ein ähnlich prachtvolles Interieur vorzufinden wie im Palast.

         	Doch als Effie eintrat, stockte ihr der Atem.

         	Er ist schön …

         	Das war ihr erster Gedanke, als sie seinen kraftvollen, nackten Körper sah. Selbst die üppige, mit Juwelen besetzte Bettstatt mit den seidenen Laken und Kissen konnte da nicht mithalten. Das schwarze Haar war noch feucht vom Baden, unter der bronzefarbenen Haut zeichneten sich die wohldefinierten Muskeln ab. Seine Augen waren geschlossen, lange dichte Wimpern warfen dunkle Schatten auf hohe Wangenknochen.

         	Effie ließ ihre Augen langsam und fasziniert weiterwandern …

         	Breite Schultern, lange, muskulöse Arme, eine kräftige Brust, die in den flachen Bauch überging. Ein Bein hatte er angewinkelt, das andere lang ausgestreckt. Und dann sah Effie etwas, was sie nie hätte sehen sollen!

         	Wäre sie Kammerjungfer gewesen, hätte ihr so etwas vielleicht schon zuvor passieren können, aber dann hätte sie sicher ein Handtuch parat gehabt und hochgehalten oder einfach den Blick abgewendet. Doch in dieser Hinsicht fehlte ihr jede Erfahrung.

         	Das faszinierende Bild, das sich ihr bot, war das Erotischste, was sie in ihrem ganzen Leben gesehen hatte. Effie wusste, dass sie sich lautlos und dezent hätte zurückziehen müssen, doch ihr Körper wollte ihr nicht gehorchen.

         	Der Besen, den sie wie einen Rettungsanker umklammert hielt, entglitt ihrer Hand und fiel scheppernd zu Boden. „Tut mir leid … Eure Hoheit …!“, stieß sie erstickt hervor und schlug die Hände vors Gesicht, während Zakari seine Augen überrascht aufriss. Effie versuchte, sich umzudrehen und zu verschwinden, aber ihre Beine wollten ihr nicht gehorchen. „Es … es tut mir so leid …“

         	Wie der Blitz war er aus dem Bett, und die Hände vor den Augen hinderten Effie nicht daran, zu hören, wie er quer durch den Raum auf sie zustürmte.

         	„Wo ist Christobel?“, donnerte Zakari.

         	„Sie … sie konnte nicht kommen, Eure Hoheit.“ Effie versuchte, dem Drang zu widerstehen, sich auf die Knie zu werfen und um Vergebung zu flehen. „Ich … ich hätte mich viel früher bemerkbar machen müssen, aber ich dachte … ich nahm an …“ Sie vermochte kaum zu atmen. Die Wüstenhitze war nichts im Vergleich zu ihren brennenden Wangen. Ihre Kleidung war schweißdurchtränkt, und wenn sie nicht sofort ging, würde sie bestimmt ohnmächtig. „Ich … werde mich jetzt zurückziehen.“

         	„Zurückziehen?“ Seine schneidende Stimme durchfuhr sie wie ein Schwert. „Wenn man dich als Ersatz für Christobel hierher geschickt hat, wirst du auch ihren Dienst übernehmen – tagsüber in der Küche, nachts in meinem Bett! Besser, du gewöhnst dich an den Gedanken …“

      

   
      
         2. KAPITEL

         Nie wieder würde sie dort hinausgehen! Niemals!

         	Das Gesicht in die Kissen vergraben, lag Effie bäuchlings auf ihrem Bett und krümmte sich vor Scham und Demütigung. Schluchzend und voller Angst überlegte sie, was sie jetzt tun sollte.

         	Einfach in die Wüste hinauslaufen und für immer verschwinden? Oder sich zusammenreißen und ein Abendessen machen, das sie ihm lächelnd servierte?

         	Die Idee mit der Wüste schien ihr erträglicher. Wie sollte sie König Zakari je wieder gegenübertreten können? Andererseits … was blieb ihr für eine Wahl?

         	Hatte Fatma etwa das gemeint, als sie von Tag und Nacht im Dienst sprach? Mit der Atmosphäre, in der er sich absolut entspannen kann?

         	Was der König will, das bekommt er!, hallte es in Effies Kopf wieder. Und jetzt war er auch noch wütend auf sie. Ihre gestammelten Entschuldigungen hatten alles nur schlimmer gemacht …

         	„Hier!“

         	Beim harschen Ton der tiefen Stimme stockte Effie der Atem.

         	„Ich habe dir einen Drink gemacht, nimm ihn …“

         	Der König brachte ihr etwas zu trinken?

         	Langsam drehte sie sich auf den Rücken, setzte sich auf und starrte auf die kleine goldene Tasse, die er ihr hinhielt. Schüchtern nahm Effie sie entgegen und trank einen Schluck von dem schwarzen sirupähnlichen Kaffee, dankbar für die Wärme, die ihren verkrampften Körper durchströmte. Doch aus ihrem Schockzustand konnte selbst das heiße, süße Getränk sie nicht ganz befreien. Der vertiefte sich eher noch, als sie sah, dass König Zakari gar nicht mehr verärgert schien, sondern sie sogar anlächelte.

         	„Sagst du mir deinen Namen?“

         	„Effie.“

         	Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sie immer noch saß in seiner Gegenwart. Hastig versuchte sie, auf die Füße zu kommen, wurde aber daran gehindert. Stattdessen ließ Zakari sich auf der Bettkante nieder.

         	„Eure Hoheit, es tut mir so …“

         	„Genug!“ Neugierig studierte er ihr aufgelöstes Gesicht. Seit einer Stunde hatte er sie weinen hören. Bis er sich angezogen hatte, war seine Wut längst verraucht und hatte aufrichtigem Amüsement Platz gemacht. So etwas wie Scham oder Verlegenheit kannte Zakari nicht, doch Effies ausgeprägtes Schamempfinden war ihm natürlich nicht verborgen geblieben.

         	Sobald er seinen Ärger und die Enttäuschung über Christobels Abwesenheit verdaut hatte und begriff, was passiert war, wurde ihm auch ihre offensichtliche Angst bewusst. Und angesichts der Tatsache, dass sie die nächsten Tage allein zu zweit hier in der Wüste ausharren mussten, entschloss sich Zakari, den Stier gleich bei den Hörnern zu packen.

         	„Ich hielt dich für Christobel. Sie sollte heute Nachmittag hier ankommen, und als ich dich aus dem Helikopter steigen sah …“

         	„Sie … sie hat den Palast heute Morgen verlassen, Eure Hoheit.“ Effie zitterte vor Nervosität und Anspannung. Auf Augenhöhe direkt mit dem König zu sprechen, erschien ihr als ungeheuerlich. Gleichzeitig war sie ihm dankbar für die Möglichkeit, sich zu erklären und rechtfertigen zu können. „Ich wurde in letzter Minute als Ersatz für sie bestimmt, deshalb hatte ich nicht einmal Zeit zum Packen. Ich … ich werde Christobels Sachen tragen müssen …“

         	Zakari ließ seinen Blick über Effies weibliche Rundungen gleiten, sagte aber nichts.

         	„Ich dachte, Sie seien noch in der Wüste und würden erst nach Sonnenuntergang zurückkehren. Ich … ich wollte nur Ihr Schlafzimmer vorbereiten. …“ Sie zuckte hilflos mit den Schultern. „Fatma hat mir gesagt, dass ich tags- und nachtsüber im Dienst wäre, und ich war so entschlossen, mich anzustrengen und Ihnen zu zeigen, dass ich wirklich alles für Sie tun würde, aber ich habe nicht begriffen, dass …“ Effie brach ab und errötete heftig. „Ich verstehe nichts von diesen Dingen …“

         	„Fatma sprach davon, das Zelt sauber zu halten, meine Mahlzeiten zu kochen, mir Tee zu servieren und sich vielleicht ab und zu mit mir zu unterhalten“, versuchte Zakari zu seiner eigenen Überraschung die arme Effie zu beruhigen. „Was heute Nachmittag passiert ist … Christobel und ich, wir hatten ein eigenes privates Arrangement.“

         	„Oh …“ Effie krauste die Stirn und verstand plötzlich, warum ausgerechnet die eher arbeitsscheue Christobel den Job als persönliche Haushälterin des Königs bekommen hatte. „Dann bin ich also nicht hier, um … ich meine, Sie erwarten nicht von mir …?“

         	„Nein.“ Zakari schauderte schon bei dem Gedanken, zeigte es aber nicht. Er war gertenschlanke, kapriziöse und erfahrene Geliebte gewöhnt. Dieses rundliche, schüchterne Geschöpf war absolut nicht seine Kragenweite.

         	„Dann brauchen Sie wirklich eine Haushälterin?“, vergewisserte sich Effie vorsichtshalber noch einmal.

         	Nein, die brauchte er weder, noch wollte er sie. Doch als er in ihr ovales Gesicht mit den großen fragenden Augen schaute, rührte sich etwas Seltsames in Zakari, das er zum ersten Mal gespürt hatte, als er sie weinen hörte. Es hatte ihn sogar dazu veranlasst, seiner Haushälterin einen Kaffee zu bringen.

         	„Ja …“ Irritiert über seine eigene Antwort, runzelte er die Stirn. Versuchte er etwa gerade, einen Dienstboten zu schonen und zu beschwichtigen? Sonst war es immer umgekehrt. „Aber nicht mehr heute Abend. Pack in Ruhe deine Sachen aus und versuch, dich ein wenig zu erholen. Morgen wirst du dann offiziell deinen Dienst antreten.“ Damit verschwand er aus ihrer Schlafkammer und ließ Effie sprachlos und völlig überwältigt zurück.

         	Scham und Unbehagen waren unmerklich Staunen und Erleichterung gewichen. Und einem warmen Gefühl bei der Erinnerung an den stärkenden Kaffee, den er ihr kredenzt, und die freundlichen Worte, mit denen König Zakari Al’Farisi sie bedacht hatte. Es war ihm tatsächlich gelungen, sie aus den Niederungen von Peinlichkeit und Scham in die Normalität zurückzuholen. Und nicht nur das … Effie fühlte sich plötzlich richtig wohl in ihrer neuen Umgebung.

         	Doch als sie aufstand, waren ihre Beine noch ziemlich wackelig. Wie befohlen schlug sie den Kofferdeckel zurück und schaute mit zitternden Fingern den Inhalt durch. Außer einer Art Uniform, die einer Dienstmagd vielleicht angemessen war, ihr aber viel zu eng sein würde, fand Effie nur unpassende Dinge, die durchweg als frivol bezeichnet werden konnten und sie unwillkürlich erröten ließen.

         	Die ganze Zeit über konnte sie ohnehin an nichts anderes denken als an Christobels privates Arrangement mit dem König, und wie so etwas im Einzelnen ablaufen mochte. Eine gewisse Ahnung davon vermittelte ihr, was sie in die Finger bekam …

         	Hauchdünne Seidenstrümpfe und winzige Spitzen-Dessous lagen neben duftenden Lotionen und Tinkturen, die Christobel wohl benutzte, um ihre Magie noch zu steigern. Und dann fand Effie zu ihrem Entsetzten auch noch in Silberpapier verpackte Kondome im Seitentäschchen einer eleganten Kulturtasche!

         	Neben der Uniform nahm Effie nur ein hauchzartes rotes Kleid aus dem Koffer, das ihr am wenigsten dekadent erschien, klappte hastig den Deckel zu und versuchte zu vergessen, was sie gesehen hatte. Sie löschte die kleine Lampe neben ihrem Bett, doch die ersehnte Ruhe wollte sich nicht einstellen. Also machte sie das Licht wieder an und öffnete den Koffer ein zweites Mal …

         	Diesmal ließ sie sich Zeit, und nachdem sie die Kosmetiktasche erneut geöffnet hatte, probierte sie verschiedene Lippenstiftfarben auf ihrem Handrücken aus, sprühte Parfüm in die Luft und schnupperte neugierig. Dann drehte sie den Deckel einer besonders interessant wirkenden Dose auf und inhalierte tief den schweren, süßen Duft. Enthaarungstinktur las sie auf dem Etikett und schmunzelte.

         	Sie mochte naiv sein, war aber nicht dumm. Effie wusste genau, dass es im traditionelleren Calista keine modernen Schönheitsstudios gab wie jene in Aristo, in denen man unerwünschte Körperbehaarung mit Heißwachs entfernen lassen konnte. Deshalb musste sich Christobel offenbar dieser veralteten Methode bedienen.

         	Mit gerunzelter Stirn schaute Effie an ihrem eigenen Körper hinunter, sah den zarten Flaum auf ihren Beinen, dachte an die Härchen unter ihren Achseln und im Intimbereich und wünschte sich zum ersten Mal, ihre Haut wäre auch glatt, zart und mädchenhaft, und sie selbst schön genug, um …

         	Bereits in der nächsten Sekunde schalt sie sich selbst für derart vermessene Wünsche und bestürzende Fantasien, stopfte die Dose zurück in die Kulturtasche und die in den Koffer, den sie energisch verschloss und aus dem Weg schob. Ärgerlich löschte sie zum zweiten Mal das Licht, doch ihr verräterischer Körper wollte ihr die Ruhe nicht gönnen, die sie so dringend brauchte.

         	Sie hatte heute eine fremde Welt betreten und Dinge gesehen, mit denen sie nie zuvor konfrontiert worden war. Effie seufzte und kniff die Lider zu, was zur Folge hatte, dass König Zakaris dunkles Gesicht ihr noch viel klarer und intensiver vor Augen stand. Und die wildesten Träume der nächsten Stunden konnten mit der erlebten Realität nicht einmal mithalten …

         Wenn er in der Wüste war, bereitete Zakari sich am liebsten selbst ein einfaches Frühstück. Doch heute Morgen erwartete ihn ein Festmahl.

         	Zunächst war er dem verlockenden Duft frisch gebackenen Fatirs, dem traditionellen Fladenbrot der Beduinen, nachgegangen. Dann streifte ihn ein süßer Hauch eines Pfannkuchen-Auflaufs, den Effie ebenfalls frisch zubereitet hatte. Daneben standen kleine Schälchen mit geriebenen Mandeln in Arganöl und Honig. Würziger Käse, in Sirup eingelegte Früchte, starker Mokka und sogar noch frisch aufgebrühter Pfefferminztee rundeten die opulente Auswahl ab.

         	„Fantastisch!“, rief Zakari mit einem für ihn völlig untypischen Enthusiasmus aus, als er ein Stück Fatir abgebissen hatte. Da beschäftigte er die besten Sterneköche der Welt und war an exzellente, kunstvoll kreierte Menüs gewöhnt, doch mit einem gut zubereiteten Fatir konnte nichts anderes mithalten.

         	„Ein Rezept meiner Mutter“, erklärte Effie mit schüchternem Lächeln.

         	„Eine ausgezeichnete Köchin.“

         	„Ja, das war sie …“ Effies Lächeln verschwand. „Leider ist sie vor zwei Jahren gestorben. Sie war früher als Dienstmädchen im Palast von Aristo angestellt. Dort hat sie gelernt zu backen und …“

         	„In Aristo gibt es gar kein Fatir“, schnitt Zakari ihr das Wort ab. „Da isst man nur französische Pasteten, Croissants und ähnlich dekadentes Zeug. In Calista kennt man wenigstens noch traditionelles, landestypisches Essen!“

         	„Sicher haben Sie recht, Eure Hoheit“, beeilte Effie sich zu versichern. „Aber es war noch vor meiner Geburt, als meine Mutter in Aristo gearbeitet hat.“

         	„Ah, wohl noch zu Zeiten von König Christos!“ Überraschend erhellte ein Lächeln sein finsteres Gesicht in Erinnerung an einen beeindruckenden Mann, den er persönlich leider nie kennengelernt hatte. „Ja, das war eine gute Zeit, da pflegte man auch dort noch alte Traditionen. Ganz sicher gab es damals auch Fatir und Argan im Palast von Aristo …“

         	Genießerisch stippte er das noch warme Fladenbrot in kostbares Arganöl und hielt es Effie entgegen, die nach einer Schrecksekunde heftig den Kopf schüttelte.

         	„Setz dich“, befahl Zakari. „Seit Tagen habe ich mit niemandem mehr gesprochen. Solange du hier als Haushälterin für mich tätig bist, möchte ich, dass du dich normal mit mir unterhältst, wenn ich dich anspreche, verstanden?“ Wieder hielt er ihr das getunkte Brot hin, und diesmal nahm sie es an. „Sobald wir zurück im Palast sind, werde ich dich ignorieren.“

         	„Natürlich!“, beeilte Effie sich Verständnis zu signalisieren und hielt den Atem an, als König Zakari breit lächelte.

         	„Das war ein Witz“, klärte er sie amüsiert auf. „Natürlich werde ich dich grüßen, wenn wir uns zufällig begegnen sollten. Also, wie schmeckt dir das Arganöl?“

         	„Wundervoll!“, bekannte sie ehrlich. Sie hatte zwar schon vorher Fatir gegessen, aber nur mit Honig gesüßt. Das aus den Früchten der Arganbäume, die nur im Südwesten von Marokko wuchsen, gewonnene Öl war reiner Luxus. Pures Gold, sozusagen.

         	„Es verschafft dem Körper Energie“, erklärte Zakari. „Und man sagt ihm sogar …“ Er brach ab und zögerte, angesichts Effies hektisch geröteter Wangen. Nach dem gestrigen Erlebnis war es vielleicht nicht unbedingt angebracht, in Gegenwart seiner schüchternen Ersatz-Haushälterin von der Wirkung als Aphrodisiakum zu sprechen.

         	„Man könnte es fast als Medizin bezeichnen“, behauptete er mit einem freundlichen Lächeln, das Effies Herz wärmte und sie sichtbar entspannte. „Meine Mutter war ganz verrückt nach Fatir …“

         	
            Warum erzähle ich einer Dienstmagd von den Vorlieben meiner Mutter? 
         

         	„Ihre richtige Mutter oder Königin Anya?“

         	Es war eine harmlose Frage, geboren aus der harmlosen Plauderei, die er ihr selbst angedient hatte, um die angespannte Atmosphäre zwischen ihnen aufzulockern. Doch als Effie sah, wie sich seine Miene verfinsterte, hätte sie sich am liebsten auf die Zunge gebissen, aber es war zu spät. Dabei hatte Fatma sie doch ausdrücklich gewarnt!

         	„Deine Aufgabe ist es, zuzuhören, und nicht, Fragen zu stellen!“, wurde sie angeherrscht.

         	„Verzeihung, Eure Hoheit …“ Mit flammenden Wangen griff Effie nach einem bereits geleerten Teller, um ihn abzuräumen. Aber kaum hatte sie sich abgewandt, hielt seine Stimme sie zurück.

         	„Meine erste Mutter“, erklärte er entschieden freundlicher als zuvor. Und auch sein Blick war wieder ruhig und zugewandt, als Effie sich umdrehte. „Sie hat darauf bestanden, jeden Morgen frisches Fatir auf dem Frühstückstisch zu haben.“

         	Ängstlich, wieder etwas Falsches zu sagen, nickte Effie nur.

         	„Und ich habe dieses Frühstück heute auch außerordentlich genossen. Aber Morgen möchte ich bitte nur einen starken Kaffee haben. Hier draußen mag ich es so einfach wie möglich.“

         	„Aber Sie können doch nicht ohne etwas im Magen in die Wüste gehen!“, entfuhr es Effie gegen ihren Willen. Entsetzt über ihr eigenes Verhalten, schlug sich die Hand vor den Mund und entspannte sich erst, als König Zakari, anstatt sie erneut zu maßregeln, sich noch ein weiteres Stück Fladenbrot mit Öl in den Mund schob.

         	„Also gut …“, gab er nach, „… Kaffee und Fatir, aber nichts anderes.“

         Der starke Wind vom Vortag hatte ganze Arbeit geleistet. Auf dem Weg in die endlose Weite der Wüste betrachtete Zakari die veränderte Landschaft mit schmalen Augen. Doch selbst wenn er sich verirren sollte, würden ihm die eindrucksvollen Felsen Orientierung sein.

         	Er wünschte nur, im Falle des verschwundenen Stefani-Diamanten auf ebenso eindeutige Wegweiser bauen zu können …

         	Seit Zakari durch zuverlässige Quellen erfahren hatte, dass der kostbare Stein in der Königskrone von Aristo durch eine Fälschung ersetzt worden war, hatte er sich auf die Jagd nach dem unersetzlichen Stein begeben.

         	Seine unermüdliche Suche führte ihn über Ägypten nach Amerika und schließlich bis nach London. Einige andere kostbare Schmuckstücke aus der Königsschatulle von Aristo hatten unter dubiosen Umständen den Weg in ein berühmtes Londoner Auktionshaus gefunden, und Zakari ersteigerte sie, einem sicheren Instinkt folgend, alle anonym zurück.

         	Für ihn war damit bewiesen, dass Aegeus eine heimliche Geliebte gehabt haben musste, für deren Unterhalt er diverse Schmuckstücke – und möglicherweise sogar den Stefani-Diamanten – hatte veräußern müssen, um das Verhältnis vor der königlichen Familie und seinen Untertanen geheim zu halten.

         	Aber wer mochte diese Frau sein?

         	Jede Spur, die er in dieser Richtung verfolgt hatte, endete nicht nur in einer Sackgasse, sondern schien ihn immer weiter von der Wahrheit wegzuführen. Und jedes zusätzliche Schmuckstück, das auftauchte, verwirrte ihn nur noch mehr. Es hatte Gerüchte um ein Dienstmädchen gegeben, doch diese Recherche verlief im Sande. Ebenso wie jene über frühere Geliebte, noch vor Aegeus’ Eheschließung mit Königin Tia. Selbst wenn Aegeus seiner Frau Tia untreu gewesen sein sollte, schien er wenigstens ausgesprochen diskret gewesen zu sein.

         	Zakari schüttelte den Kopf. Diese Ungereimtheiten waren der Grund, warum er sich hierher in die Einsamkeit zurückgezogen hatte. Um Ruhe zu finden und endlich wieder einen klaren Gedanken fassen zu können.

         	Ungewollt kehrten seine Gedanken dabei zu diesem Morgen zurück, der so ganz anders verlaufen war als die gesamte letzte Woche. Effie hatte nicht nur ein Frühstück gezaubert, das ihn an längst vergessene Zeiten erinnerte, sie hatte es sogar gewagt, von seiner Mutter zu sprechen! Und damit etwas angestoßen, was er für immer hatte ruhen lassen wollen.

         	Zunächst hatte es ihn einfach geschockt, dann weckte es eine kaum fassbare Erinnerung an eine Ära, als das Leben noch unkompliziert und er ein kleiner Junge gewesen war, der durch einen anderen Palast stürmte, immer dem hellen Lachen seiner Mutter hinterher …

         	Seiner richtigen Mutter.

         	Zakari war nicht als König von Calista geboren worden. Und eine Zeit lang hatte er sich auch nicht mit dieser Rolle anfreunden können, wobei es der Bevölkerung des Inselstaates bestimmt nicht anders ergangen war.

         	Seine Mutter starb bei der Geburt ihres siebten Kindes … Zafir. Sein Vater, Scheich Ashraf Al’Farisi, dritter Sohn der regierenden Familie des Scheichtums von Hadiya, verliebte sich nach einer angemessenen Zeit der Trauer in Königin Anya, die Herrscherin von Calista.

         	Anya, die unfruchtbar war, hatte Ashrafs Kinder wie ihr eigen Fleisch und Blut angesehen, liebevoll aufgezogen und Zakari dazu bestimmt, eines Tages die Thronfolge anzutreten. Doch dieser schmerzliche Tag kam viel früher als erwartet. Ashraf und Anya starben bei einem schrecklichen Helikopterabsturz, und die gesamte Bürde des trauernden Volkes lastete fortan auf Zakaris Schultern.

         	Heute, fünf Jahre später, mit seinen siebenunddreißig Jahren, empfand er die Verantwortung als belastender denn je. Macht war alles, was noch für ihn zählte. Und deshalb war es seine wichtigste Mission, den verschwundenen Diamanten aufzuspüren. Das sagte er sich wieder und immer wieder.

         	Aber warum fiel es ihm auf einmal so schwer, sich genau darauf zu konzentrieren?

         Der Tag zog sich schrecklich in die Länge. König Zakari war gleich nach dem Frühstück aufgebrochen, und Effie hatte sich ohne Verzögerung ans Putzen gemacht. Sie war froh über die Ablenkung, um nicht ständig an den gestrigen verstörenden Abend denken zu müssen. Und es gab hier eine Menge für sie zu tun!

         	
            Zakari, wie Effie den König inzwischen heimlich und mit einem wohligen Schauer bei sich nannte, mochte ja in der Lage sein, Essen und Drinks selbst zuzubereiten, doch das Abräumen und Spülen von Gläsern und Tellern gehörte offensichtlich nicht dazu. Auch seine gebrauchte Kleidung lag überall verstreut auf dem mit Teppichen bedeckten Boden herum.

         	Effie sammelte alles ein, wusch die Sachen, reinigte das gesamte Zelt und träumte dabei wie ein alberner Teenager vor sich hin. Wenn sie sich genügend anstrengte, würde Zakari vielleicht so beeindruckt von ihrem Fleiß und ihrer Umsicht sein, dass er sie nach der Rückkehr in den Palast an Christobels Stelle setzte …

         	Natürlich nur als reguläre Haushälterin!, fügte sie sofort mit klopfendem Herzen in Gedanken hinzu und presste die Handrücken gegen ihr brennendes Gesicht.

         	Erst am späten Nachmittag hatte Effie ihre zitternden Nerven genügend unter Kontrolle, um sich in Zakaris Schlafgemach zu wagen. Doch kaum war sie eingetreten, brannten ihre Wangen schon wieder wie Feuer. Zunächst hielt sie den Kopf tief gesenkt, reinigte den Boden und polierte die ornamentierten Möbel, doch schließlich blieb ihr nichts anderes übrig, als sich aufzurichten, um die Kissen ausschütteln und das Bett machen zu können.

         	Doch ganz gleich, wie sehr sie darum rang, Zakaris prachtvollen nackten Körper aus ihrem Gedächtnis und ihrer Fantasie zu verbannen, es wollte ihr nicht gelingen. Dabei wusste Effie genau, wo ihr Platz war. Berechnung oder hochfliegende Träume hatte es nie für sie gegeben.

         	Ihre Mutter hatte sie dazu erzogen, das Königshaus zu achten und zu lieben. Man sei ihr gegenüber sehr großzügig gewesen, hatte Lydia erklärt. Ihre harte Arbeit als junges Dienstmädchen im Palast von Aristo sei bei ihrem Weggang mit einer stattlichen Unterstützung belohnt worden, die ihr durch geschicktes Investment ein eigenes Heim und ein bescheidenes Einkommen ermöglicht habe, weshalb sie ihr Kind selbst versorgen konnte und bis zu ihrem Tod nicht wieder arbeiten musste.

         	Effie hatte das nie hinterfragt, genauso wenig wie sie sich fragte, warum einige alles und andere nichts besaßen. Stattdessen fühlte sie sich sogar privilegiert, weil sie in einem königlichen Palast arbeiten durfte. Selbst wenn sie die feine Wäsche, das kostbare Geschirr und die schweren Silberbestecke nur reinigte, konnte sie alles in die Hand nehmen und heimlich bestaunen.

         	Klaglos akzeptierte sie, dass nichts davon je ihr gehören würde.

         	Ebenso wenig wie der Mann, dessen körperliche Schönheit und Kraft sie für einen flüchtigen Moment voller Faszination hatte genießen dürfen. Doch in diesem Fall verspürte Effie zum ersten Mal in ihrem Leben so etwas wie Neid … oder eher Sehnsucht nach etwas, das ihr nicht zustand.

         	Sekundenlang presste sie ihr Gesicht in das Kissen, auf dem sein dunkler Kopf gelegen hatte, inhalierte tief den verführerisch herben, männlichen Duft und wünschte sich verzweifelt, sie wäre so schlank und begehrenswert wie Christobel. Und dass der König sie erwartet hätte, und nicht bei ihrem Anblick enttäuscht gewesen wäre …

         	Doch dann rief Effie sich streng zur Ordnung. Schließlich wurde sie nicht fürs Träumen bezahlt. Also fuhr sie energisch in ihrer Arbeit fort.

      

   
      
         3. KAPITEL

         Zakari erwachte jeden Morgen vor Sonnenaufgang, und wenn er sein Schlafgemach verließ, hatte Effie bereits das Frühstück vorbereitet. Meist aß er stumm, doch manchmal fragte er sie auch, ob sie gut geschlafen habe oder murmelte einen Dank. Doch für gewöhnlich hüllte er sich in brütendes Schweigen. Für Effie war es sogar eine Erleichterung, wenn er endlich zu seinem täglichen Wüstentrip aufbrach und sie ungestört ihrer gewohnten Arbeit nachgehen konnte.

         	Denn nach Sonnenuntergang kehrte er als anderer Mensch zu ihr zurück. Ausgeglichen, freundlich und umgänglich. Nach einem erfrischenden Bad nahm er gut gelaunt das Mahl ein, das sie ihm bereitet hatte. Und während Effie später abräumte, ließ er sich wohlig tiefer in die dicken Kissen sinken und trank seinen Kaffee. Kehrte sie aus der Küche zurück, sprach er sie für gewöhnlich an.

         	Eingedenk Fatmas strenger Warnung und der Fehler, die ihr bereits unterlaufen waren, versuchte Effie, ihre Zunge zu hüten, doch König Zakari Al’Farisi erwies sich als so anregender Gesellschafter, dass sie ihre Vorsicht schnell vergaß und bereitwillig von ihrer Familie plauderte. Wenn sie einen albernen Witz machte, verursachte ihr sein spontanes Lächeln jedes Mal schreckliches Herzklopfen, und gab sie ihm im Eifer mal Kontra, wies er sie überraschenderweise nicht wieder zurecht, sondern ging bereitwillig und ernsthaft auf ihre Argumente ein.

         	Deshalb verteidigte sie auch mutig den benachbarten Inselstaat, in dem ihre Mutter sich einst so wohl gefühlt hatte. „Das Königshaus von Aristo hat meine Mutter sehr gut behandelt und sich ihr gegenüber ausgesprochen großzügig gezeigt“, hielt sie seiner harschen Kritik entgegen. „Und deshalb spare ich auch mein Gehalt, um im Januar zur Krönung von Prinz Alex reisen zu können.“

         	Dass im Januar keine Krönung stattfinden würde, wenn er das verschwundene Juwel in der Zwischenzeit fand, verriet Zakari ihr natürlich nicht. „Du denkst also wirklich, Alexandros würde einen guten König abgeben? Immerhin ist sein Bruder Sebastian dazu erzogen worden, seinem Vater auf den Thron zu folgen, hat aber auf dieses Vorrecht zugunsten einer völlig unpassenden Heirat verzichtet.“

         	Effie klatschte spontan in die Hände. „Aber das ist doch ungeheuer romantisch, finden Sie nicht?“

         	„Es ist ein Zeichen von Schwäche!“, kam es hart zurück. „Die Bevölkerung von Aristo ist von einem derartigen Verhalten mehr als beunruhigt. Zumal sie sich dessen bewusst sind, dass auch Alex den Thron nicht wirklich will.“

         	„Nun, ich bin nicht beunruhigt.“

         	„Du lebst ja auch in Calista. Die Verunsicherung unserer Nachbarn betrifft dich nicht, weil du einen starken König hast.“

         	Effie senkte errötend den Blick. „Das stimmt allerdings …“, flüsterte sie scheu, „… ich habe einen wundervollen König und bin außerordentlich stolz, ihm dienen zu dürfen. Doch ich mache mir auch über Aristo viele Gedanken und glaube, dass Alex mit der liebevollen Unterstützung seiner Mutter, Königin Tia, einen ebenso wundervollen König abgeben wird.“

         	Zakari betrachtete aufmerksam ihr klares Gesicht und konnte sich nicht entscheiden, ob die Bewunderung für ihre Loyalität und den Mut, für ihre Meinung einzutreten, überwog, oder der leichte Frust angesichts der Erkenntnis, von ihr mit dem Kronprinzen von Aristo auf eine Stufe gestellt zu werden.

         	Noch ehe er etwas antworten konnte, verbeugte sich Effie lächelnd, wünschte ihm eine gute Nacht und zog sich rasch und lautlos in Richtung der Dienstbotengemächer zurück.

         	Zakari entschloss sich, sie wegen ihrer Unerschrockenheit zu bewundern, machte die Augen zu und ließ sich mit einem tiefen Seufzer in die opulenten Kissen zurücksinken. Sein Körper war erschöpft von den Anstrengungen des Tages, sein Geist hingegen hellwach.

         	Wenn er recht überlegte, war Königin Tia die einzige Trumpfkarte, auf die Aristo noch zählen konnte. Eine ebenso schöne wie elegante Frau mit Stil und Intelligenz. Loyal und in vorbildlicher Haltung hatte sie bis zu seinem Tod an Aegeus’ Seite gestanden, und sich mit Kompetenz und Hingabe ihren Kindern und verschiedenen Wohltätigkeitsorganisationen gewidmet. Und sie hatte ihre Kinder vorzüglich erzogen, wie sich Zakari widerwillig eingestehen musste. Prinz Sebastian hatte er von jeher bewundert. Zumindest, bis er seiner Verantwortung wegen der Liebe zu einer Frau den Rücken kehrte.

         	Sich mit Effie auch über solche Dinge zu unterhalten, hatte ihm gefallen, stellte Zakari im Nachhinein erstaunt fest. Und mit der Aussicht auf eine lange, schlaflose Nacht war er fast geneigt, sie zurückzurufen, um weiter zu plaudern.

         	Überhaupt war ihm aufgefallen, dass er begann, sie zu vermissen, wenn sie sich abends einfach so sang- und klanglos zurückzog. Er vermisste das Funkeln in ihren strahlend blauen Augen, ihr spontanes Erröten und helles Lachen …

         	Was ist denn nur in dich gefahren?, rief er sich grimmig zur Ordnung. Wahrscheinlich eine Art Lagerkoller!

         	Aber was hatte es zu bedeuten, dass er in ihrer Gegenwart viel mehr erzählte als beabsichtigt? Unter ihrem klaren, offenen Blick war es so einfach, sich zu entspannen, Regeln und Konventionen zu vergessen, ebenso wie die gewohnte Distanz und Diskretion, die nach Zakaris fester Überzeugung bereits in seiner DNA verankert und ihm inzwischen zur zweiten Natur geworden waren.

         	Anstatt Effie zurückzuholen, legte auch er sich schließlich hin, aber nicht in sein luxuriöses Bett, sondern draußen. Zakari entfachte ein kleines Feuer, streckte sich daneben aus und schaute zum Sternenhimmel empor, bis ihn schließlich der Schlaf übermannte.

         	Als er am sechsten Abend ihrer inzwischen vertrauten Zweisamkeit mit seinem Kaffee in der Hand in die Kissen zurückgelehnt saß, während Effie den Tisch abräumte, beschloss Zakari, die kurze Zeit, die ihnen blieb, zu nutzen, um noch mehr über seine Ersatzhaushälterin zu erfahren.

         	Effie zögerte, als er sie bat, ihm Gesellschaft zu leisten, und auf das Kissen neben sich klopfte. Doch als sie sah, dass seine gute Laune zu schwinden drohte, ließ sie sich fügsam auf dem bunten Sitzkissen nieder.

         	„Du lebst nicht im Palast?“

         	„Nein, ich wohne in einem kleinen Häuschen, das meiner Mutter gehörte.“

         	„Wie konnte sie sich das von ihrem Dienstmädchengehalt leisten?“

         	Effie hob die Schultern. „Sie kaufte es bereits vor meiner Geburt. Ich weiß nur, dass meine Mutter sehr sparsam war und kluge Investitionen getätigt hat. Es ist ja auch nur ein ganz einfaches Haus. Doch ihre Ersparnisse haben zumindest ausgereicht, dass sie bis zu ihrem Tod nicht mehr arbeiten musste.“

         	Zakari unterdrückte ein Lächeln. Sie war so unglaublich unschuldig. Die einzigen alleinerziehenden Mütter in Calista mit Eigentum arbeiteten sogar extrem hart für ihr Geld! Für Naivität hatte er noch nie etwas übrig gehabt, doch in Effies Fall rührte es ihn sogar, dass sie ihrer Mutter offenbar jede fromme Lüge ohne Weiteres abgekauft hatte.

         	„Du vermisst sie sehr, nicht wahr?“

         	„Ganz schrecklich …“, murmelte sie rau und versuchte, die aufsteigenden Tränen wegzublinzeln. „Sie müssen Ihre Mutter ebenso vermissen … Eure Hoheit“, fügte sie mitfühlend hinzu. „Oder Mütter …“, ergänzte sie noch wegen der Genauigkeit.

         	Diesmal ermahnte Zakari sie nicht, sondern nickte nur knapp.

         	Seine Mutter mit elf Jahren zu verlieren, war sehr hart für ihn gewesen. Sie hatten einander gemocht und respektiert. Doch anders als später mit Anya konnte er weder aufrichtig mit ihr reden noch ihr seine Zuneigung zeigen. Seine Stiefmutter hatte ihn wie einen eigenen Sohn geliebt und ihm geholfen, sich mit der anfangs erschreckenden Aussicht anzufreunden, eines Tages die Geschicke des Königreiches Calista lenken zu müssen, und ihn gründlich auf die zukünftige Verantwortung vorbereitet.

         	Und als er erwachsen genug war, vertraute sie ihm auch ihre eigenen Kümmernisse, ihren Schmerz und ihre Ängste an, in der Gewissheit, dass er ihr zur Seite stehen würde. Anyas Tod vor fünf Jahren hatte er fast noch schrecklicher empfunden als den seiner leiblichen Mutter.

         	Zakari war so in Erinnerungen verloren, dass er Effies Geplauder nur mit halbem Ohr zuhörte, bis sie einen bestimmten Namen erwähnte und er sie mit einem Stirnrunzeln zum Schweigen brachte.

         	„… und nach dem, was mit Ihrem jüngsten Bruder, Zafir, geschehen ist …“

         	„Das ist kein Thema, über das ich zu sprechen wünsche.“ Er wollte mehr über Effie erfahren und nicht an Vergangenes erinnert werden, das zu schmerzhaft war, um darüber zu reden. „Es ist schön für dich, dass du ein eigenes Heim hast“, führte er sie zum eigentlichen Thema zurück, doch Effies Zutraulichkeit war mit seinem harschen Einwurf verschwunden, und sie antwortete nur noch einsilbig und zurückhaltend.

         	So unschuldig süß und naiv sie auch sein mochte, wenn Zakari jetzt in ihre blauen Augen schaute, sah er noch etwas anderes. Eine wache Intelligenz und nicht zu leugnende Sturheit, die sie geschickt hinter höflichen Floskeln oder schamhaft gesenkten Lidern zu verbergen suchte. In diesem Zustand würde er nicht wirklich Wissenswertes aus ihr herausbekommen, so viel stand für ihn nach den wenigen Tagen Erfahrung mit seiner neuen Haushälterin fest.

         	„Du würdest einen ausgezeichneten Schachpartner abgeben“, stellte er aufrichtig belustigt fest.

         	„Das bezweifle ich“, murmelte Effie mit trügerischer Sanftheit, wie ihm schien. „Ich mag keine Spielchen …“

         	Das war eindeutig! Dieses freche kleine Ding versuchte tatsächlich, mit ihm die Klingen zu kreuzen! Während Zakari ihre täuschend harmlose Miene gründlich studierte, fiel ihm plötzlich auf, dass Effie diesmal weder errötet war, noch schamhaft den Blick senkte, sondern seinem offen und sogar eine Spur herausfordernd begegnete.

         	Keine Spielchen also …

         	„Es vergeht nicht ein Tag, an dem ich nicht an meinen kleinen Bruder denke …“ Es war Zakari, der schließlich das Schweigen brach. Nie zuvor hatte er jemandem etwas Ähnliches eingestanden – nicht einmal sich selbst. Es war ihm bewusst, dass seine Stimme bebte, aber er konnte nicht anders, als weiterzureden. „In meinem innersten Herzen kann ich mir nicht einmal eingestehen, dass … dass er tot ist und ich ihn nie wiedersehen werde …“

         	„Und deshalb konnten Sie bisher nicht um ihn trauern“, sagte Effie leise und legte eine Hand auf seinen Unterarm, als wäre es das Selbstverständlichste auf der Welt. Allerdings brachte der Kontakt mit seiner warmen Haut sie schlagartig in die Wirklichkeit zurück. Rasch zog sie ihre Finger weg und ballte sie zur Faust.

         	Doch Zakari war selbst so verstört über sein ungewohntes Verhalten, dass er ihre Verwirrung nicht mitbekam und wie ein Verdurstender auf ein weiteres Wort der Erlösung von Effie hoffte, nachdem er sich ihr so weit geöffnet und sie seinen Schmerz hatte sehen lassen. Ihre Hand auf seinem Arm hatte ihm Trost gespendet. Das Gefühl, wenigstens für einen flüchtigen Augenblick verstanden zu werden, war einfach überwältigend gewesen.

         	Er hatte tatsächlich nicht um seinen kleinen Bruder getrauert. Er hatte es sich nie erlaubt. Ein Prinz, der dazu auserwählt war, eines Tages König zu werden, weinte nicht.

         	Anya hatte getrauert. Plötzlich stand ihm ihr Bild vor Augen, wie sie zusammengekrümmt auf ihrem Bett lag und haltlos schluchzte. Wie gern hätte er mit ihr geweint. Doch damals war er bereits sechzehn, der zukünftige König auf der Schwelle zum Erwachsensein.

         	Als er Effie anschaute, sah er Tränen in ihren schönen blauen Augen stehen und vermeinte plötzlich, die schwere Hand seines Vaters auf der linken Schulter zu spüren.

         	
            Sei stark, mein Sohn. Es ist nicht an uns, Antworten vom Schicksal zu verlangen …
         

         	Bisher hatte er diese Äußerung nie angezweifelt. Jetzt allerdings, unter Effies mitfühlendem Blick, tat er es.

         	„Darf ich fragen, was damals passiert ist?“

         	„Das weißt du doch“, brummte Zakari ungnädig und schämte sich dafür.

         	„Ich weiß nur, was die Zeitungen geschrieben haben … nicht, was wirklich geschehen ist“, erwiderte sie sanft.

         	„Das reicht.“

         	„Es würde Ihnen aber helfen zu reden …“

         	„Wie?“, stieß er unbeherrscht hervor, und Effie begriff, dass er es wirklich nicht wusste. Vor ihr stand ihr König – ein Mann, der gelernt hatte zu handeln, aber nicht zu fühlen.

         	„Versuchen Sie es einfach.“ Effie hätte weinen können. Nicht um seinen Bruder, sondern wegen des Schmerzes und der Unsicherheit in Zakaris dunklen Augen. Was ihr selbstverständlich und leicht erschien, kostete ihn offensichtlich große Überwindung.

         	Und dann machte König Zakari Al’Farisi ihr das größte und kostbarste Geschenk, das sie sich nur vorstellen konnte. Er ließ sie an seinem Kummer teilhaben, und Effie wusste plötzlich, dass sie ihn dafür immer lieben würde …

         	„Emir, mein zweitjüngster Bruder, war krank … er hatte eine Grippe.“ Seine dunkle Stimme war kaum mehr als ein raues Wispern. „Ich habe eigentlich nie mit meinen jüngeren Geschwistern gespielt, dazu hatte ich als zukünftiger Thronfolger weder Zeit, noch schickte es sich. Aarif und Kaliq, die Zwillinge, hatten sich ein abenteuerliches Floß gebaut. Sie waren bereits im Teenageralter und hätten es eigentlich besser wissen müssen. Doch an jenem Tag wollten sie ihr Floß unbedingt auf offener See ausprobieren. Zafir bekam das mit und drängelte so lange, bis sie ihn mitnahmen …“

         	Seine Stimme stockte.

         	„Im aufkommenden Wind verloren sie die Kontrolle, fielen ins Meer und wurden von Diamantschmugglern aufgefischt. Zafir, ein unerschrockener, stolzer kleiner Kerl, schrie ihnen entgegen, wer ihr Vater sei. Damit besiegelte er sein Schicksal und das der Zwillinge. Alle drei wurden gefesselt und ins Schmugglerlager gebracht. Aarif und Kaliq tragen heute noch sichtbare Narben an den Handgelenken …“

         	Effie schwieg mit klopfendem Herzen. Sie war gerade mal vier Jahre alt gewesen, als das Furchtbare geschehen war, und hatte erst später vom Hörensagen davon erfahren und sich in der Bibliothek weiter darüber informiert. Aarifs Narbe von einer Schussverletzung im Gesicht hatte sie sogar schon selbst gesehen.

         	„Als sich die Erpresser meldeten, war der Königspalast natürlich in hellem Aufruhr. Ich erinnere mich noch an die groß angelegte Suche per Helikopter und Schnellbooten. Es war Zafir, der sich als Erster befreien konnte und seine Brüder losband. Die Flucht war ihnen fast geglückt, da wurden sie entdeckt. Aarif wurde ins Gesicht geschossen, die Narbe sieht man immer noch …“

         	Effie nickte.

         	„Doch sie ist nichts im Vergleich zu den Verletzungen in seiner Seele. Aarif stürzte in die See, Kaliq sprang hinterher, um ihn zu retten, und beide wollten aufs Floß zurückkehren, aber das war inzwischen mit Zafir abgetrieben worden. Inzwischen hatten die Schmuggler sie erneut aufgespürt, schleppten Aarif und Kaliq in ihr Lager zurück und misshandelten sie aufs Übelste.“

         	Zakari sah aus, als bereite ihm jedes Wort unerträgliche Schmerzen, und Effies Herz krümmte sich für ihn.

         	„Mein Vater zahlte schließlich das Lösegeld für zwei seiner Söhne, aber Zafir …“ Seine Stimme brach.

         	„Von Zafir fehlt seither jedes Lebenszeichen“, vollendete Effie den Satz für ihn.

         	„Hätte er überlebt, dann könnte er nächste Woche seinen siebenundzwanzigsten Geburtstag feiern“, sagte Zakari mit einem schmerzlichen Lächeln.

         	„Vielleicht lebt er wirklich noch …“, gab Effie zu bedenken, doch Zakari schloss die Augen und schüttelte den Kopf. „Mein Herz versucht, mir das Gleiche vorzugaukeln, doch mein Kopf sagt, das ist unmöglich. Und, dass ich ihn endlich loslassen und ihm seine ewige Ruhe gönnen muss … doch ich kann nicht!“, endete er mit einem verzweifelten Aufstöhnen, das Effie innerlich fast zerriss.

         	Zakari erhob sich, schwerfällig wie ein alter Mann. „Ich werde mich jetzt hinlegen.“

         	Und genau das tat er, ohne ihr einen weiteren Blick zu schenken oder einen Gutenachtgruß auszusprechen wie sonst.

         	Effie saß noch einen Augenblick still da, bevor auch sie sich zwang, aufzustehen und die Kissen für das Frühstück am nächsten Morgen aufzuschütteln. Dann deckte sie mechanisch den Tisch, ging in ihre eigene Kammer, zog sich aus und schlüpfte unter ihre Decke. Mit aller Gewalt musste sie sich an ihren Stand erinnern und sich regelrecht zwingen, im Bett liegenzubleiben, anstatt zu Zakari zu laufen und ihm den Trost zu spenden, den er jetzt dringend benötigte.

         	Nicht Zakari dem König, sondern Zakari dem Mann …

         Konzentriere dich! Und genau das fiel ihm unendlich schwer.

         	Die Sonne stand hoch am strahlendblauen Himmel, sein Schatten fiel kaum sichtbar direkt auf die Füße. Obwohl es gerade erst Mittag war, konnte Zakari sich kaum bezwingen, zum Zelt zurückzukehren. Zu ihr!

         	Anfangs hatte ihn Effies Geschnatter irritiert, ebenso wie ihr ängstliches Gesicht, wenn sie ihm abends aus einem Zeltspalt entgegenstarrte, um seine Laune einschätzen zu können. Oder ihre beflissene Art, sein Bad einzulassen, ihm frische Wäsche rauszulegen und ein köstliches Abendessen zu kredenzen. Oder die kleinen Geschichten über das aufregende Leben, das ihre Mutter als junge Frau in Aristo verbracht hatte. So, wie Effie ihre Mutter beschrieb, hätte man sie für eine Prinzessin halten können anstatt für ein Dienstmädchen.

         	Zuerst hatte ihn das amüsiert, dann irgendwie geärgert, weil sie sich selbst dadurch so klein machte, doch inzwischen …

         	Er wollte mehr über Lydia erfahren. Ihren Namen kannte er immerhin bereits. Der Tag schien sich heute endlos hinzuziehen, und wenn es ihm ohnehin nicht gelang, einen klaren Kopf zu bekommen, weil sich entweder das Bild seines kleinen Bruders vor sein inneres Auge schob, oder Effies reizendes Gesicht …

         	Es war, als zöge ihn ihr verlockender weiblicher Duft schon lange vor Sonnenuntergang zum Zelt zurück.

         	„Sie sind viel zu früh!“

         	Christobel hätte um diese Zeit auf einem der Sofas gelegen, Wein getrunken, Illustrierte gewälzt oder einen Schönheitsschlaf gehalten, doch Effie war völlig darin vertieft, die bunten Teppiche an der Zeltwand hinter den Sitzkissen aufzuhängen und zu drapieren.

         	„Tut mir leid, dass Sie Ihr Heim in diesem Zustand vorfinden, Eure Hoheit“, entschuldigte sie sich errötend.

         	„Nein, nein“, wehrte Zakari ganz automatisch ab. „Lass dich nicht stören, ich sollte noch gar nicht hier sein.“

         	„Ich hatte sie alle nach draußen getragen, um sie auszulüften und besser reinigen zu können …“

         	„Schon gut, kein Problem …“ Jetzt war es fast an ihm, zu erröten, weil er sich unversehens wie ein Eindringling fühlte. Außerdem irritierte ihn irgendetwas an seiner fleißigen Haushälterin. Etwas, das er nicht fassen konnte. Sie stand auf einer kleinen Trittleiter, und Zakari beobachtete mit zunehmendem Interesse, wie sie sich reckte und streckte, wobei sich ihr Kleid nach oben schob und cremig weiße, durchaus vorzeigbare Beine seinem neugierigen Blick preisgab.

         	Er schluckte trocken und ließ sich aus einem spontanen Impuls heraus auf die Kissen sinken, die um den bereits gedeckten Tisch lagen. Von hier aus bot sich ihm eine verlockende Perspektive auf Effies volle Brüste und auf ihren wohlgerundeten Po, als sie Teppich um Teppich befestigte.

         	„Und, wie war Ihr Tag?“, fragte sie leichthin. „Nicht, dass es mich etwas anginge …“

         	„Offenbar weit weniger produktiv als deiner.“

         	„Oh!“ Ihr weicher Mund entspannte sich zu einem breiten Lächeln, und in den blauen Augen blitzte es mutwillig auf. „Das hört sich ja fast nach einem Lob oder Kompliment an“, entschlüpfte es ihr. Effie hielt kurz den Atem an, doch da Zakaris Miene sich nicht veränderte, beschloss sie, diesmal auf eine Entschuldigung wegen ihrer Respektlosigkeit zu verzichten.

         	Und Zakari selbst fragte sich staunend, wo er bisher seine Augen hatte. Wieso war ihm ihre ganz eigene Schönheit nicht längst aufgefallen? Vielleicht lag es daran, dass sie eines von Christobels Kleidern trug, das ihr zwar ein wenig zu klein war, dafür aber ihre reizvollen weiblichen Rundungen auf eine Art und Weise betonte, die plötzlich das Blut in seinen Ohren rauschen ließ.

         	Warum bemerkte er all das erst jetzt?

         	„Darf ich wissen, warum?“

         	Ihre Frage verwirrte ihn. Das stand ihm offenbar deutlich ins Gesicht geschrieben.

         	„Ich meine, warum Ihr Tag heute nicht so produktiv verlaufen ist?“, präzisierte Effie geduldig.

         	„Oh, das …“ Zakari machte eine wegwerfende Handbewegung, erleichtert, dass sie den wahren Grund seiner Verwirrung zum Glück nicht erraten hatte. „Ich habe ständig an meinen Bruder denken müssen.“ Ihr betroffenes Gesicht legte sich wie Balsam auf seine immer noch wunde Seele.

         	Effie schüttelte traurig den Kopf, wobei sich einige vorwitzige schwarze Locken aus ihrem nachlässig hochgesteckten Haar lösten und weich auf ihre Schultern herabfielen. „Das lag nicht in meiner Absicht, als ich …“

         	„Ich musste daran denken, wie er wohl heute als erwachsener Mann aussehen würde.“ Sein Lächeln war dazu gedacht, sie zu entlasten. „Es tut weh, sich an ihn zu erinnern“, gestand er leise. „Aber es tut auch gut.“

         	„Ob der Schmerz je ganz vergeht?“, murmelte Effie, und Zakari wusste instinktiv, dass sie diesmal auch von sich, von ihrem eigenen Schmerz und Kummer sprach.

         	„Man lernt, damit zu leben. Er verschwindet nie ganz, aber man bricht nicht unter der Last zusammen. Auch du nicht, Effie.“

         	„Danke“, sagte sie leise und schenkte ihm ein scheues Lächeln, das sein Inneres wärmte wie eine lebendige Flamme. Zakari lächelte nicht zurück, sondern kostete diesmal bewusst jede einzelne Sekunde aus.

         	Gleich würden sich wieder ihre Wangen verfärben, und Effie würde den Blick senken, womit das magische Gefühl einer besonderen Verbindung zwischen ihnen abgeschnitten wäre … doch nichts geschah.

         	Stattdessen wurde das Lächeln breiter, und sie schnitt einfach ein neues Thema an. „Sobald ich hier fertig bin, lass ich Ihnen ein Bad ein. Danach wird es Ihnen gleich besser gehen. Aber vorher gibt es noch eine kleine Erfrischung …“

         	Zakari nickte knapp, lehnte sich bequem in die Kissen zurück und beobachtete seine Haushälterin, die eifrig in seinem Sichtfeld herumhantierte. Langsam dämmerte es ihm, was ihn an ihr so irritierte. Er war es gewohnt, dass Frauen ihn offen begehrten, ihm sogar nachstellten. Alle … zumindest bisher. Diese eine tat es nicht.

         	War es etwa nur weibliche Neugier gewesen, die sie Christobels Koffer durchstöbern ließ? Ober galt ihre aufreizende Aufmachung vielleicht doch ihm?

         	„Fertig“, verkündete sie strahlend, nachdem sie den letzten Teppich an seinen Platz gehängt hatte, und zwinkerte ihm doch tatsächlich zu. Aber nicht kokett, sondern eher freundschaftlich … fast kumpelhaft.

         	Als Effie von der Leiter stieg, schwankte sie einen Moment, fing sich aber gleich wieder. Für Zakari trotzdem Anlass genug, auf die Füße zu springen und ihr zu Hilfe zu eilen. Die letzten beiden Stufen bewältigte sie an seiner Hand.

         	„Danke.“

         	Er hielt immer noch ihr Handgelenk umfasst. Effies Duft, nicht nach einem raffinierten, teuren Parfum, sondern nur nach ihr, reizte seine Sinne. Und als er ihren Puls wie ein verängstigtes kleines Vögelchen unter seinen Fingern spürte, hatte er seine Antwort. Obwohl sie sich nach außen bemerkenswert ungerührt zeigte, war sie innerlich ebenso angespannt und in Aufruhr wie er selbst.

         	Seine Gedanken schweiften um Jahre zurück …

         
            Ein Vogel hatte sich in den Palast von Calista verflogen.
         

         
            	Ein kleiner grauer Vogel, der großes Chaos verursachte. Der dreijährige Zafir kreischte vor Vergnügen, während er hinter ihm herjagte, und die Dienstmädchen rückten ihm mit Netzen zu Leibe, bis sich das verängstigte Tier schließlich in die Bibliothek flüchtete, wo es in heller Panik immer wieder gegen die hohen Glastüren flatterte.
         

         
            	Anya scheuchte das Personal fort, bedeutete Zafir, sich still hinzusetzen, und wandte sich an ihren ältesten Sohn.
         

         
            	„Wenn dir Ärger ins Haus flattert, die Menschen aufgescheucht und schreiend umherirren, musst du, Zakari, dem Chaos mit Ruhe und Gelassenheit begegnen. Gib dich nicht gleich der ersten Reaktion hin, die dir in den Sinn kommt. Auf keinen Fall stimme in das Gezeter der Masse ein. Als König solltest du die Situation mit kühlem Kopf ausloten, ehe du eine Entscheidung fällst. Sieh dir den kleinen Vogel an … der Palast ist riesig groß in unseren Augen, ihn beengt er so sehr, dass er alles versucht, um freizukommen. Doch bald wird er seinen Widerstand aufgeben.“
         

         
            	So setzten sie sich hin und warteten geduldig, bis das verschreckte Tier ein Versteck hinter einigen dicken Büchern gefunden hatte. Behutsam schob Anya sie auseinander. „Hier ist er, Zakari, von unserem Anblick vor Schreck gelähmt. Aber so wird er stillhalten, und du kannst ihm endlich helfen.“
         

         
            	Der Vogel fühlte sich schwerelos an in seinen dreizehnjährigen Händen. Zakari betrachtete ihn aus der Nähe und stellte überrascht fest, dass er keineswegs so unscheinbar war, wie er gedacht hatte. Sein glänzendes Gefieder schillerte in allen Schattierungen von Silber, und als Zakari seinen kleinen Körper sanft umfasste, konnte er das ängstliche Flattern seines winzigen Herzens unter seinen Fingern spüren. Er trug ihn hinaus in den Garten, setzte ihn unter einem Baum auf dem Boden ab und beobachtete ihn zwanzig Minuten, wie er einfach nur da hockte, bevor er die Schwingen ausbreitete und davonflog …
         

         Zakari fühlte immer noch ihren Pulsschlag unter seinen Fingern, ängstlich flatternd wie das Herz des kleinen Vogels von damals. Obwohl Effie äußerlich kein bisschen aufgeregt wirkte, wusste er, dass sie sich innerlich fast zu Tode ängstigte. Er konnte es spüren, und plötzlich wollte er sie unbedingt fliegen sehen …

         	Es gab ihm einen Stich ins Herz, als sie ihm ihre Hand entzog und hinter ihrem gelassenen Lächeln und ihrer freundlichen Stimme verbarg, was sie beide wussten.

         	„Ich werde jetzt die Erfrischungen vorbereiten“, versprach sie leichthin.

         	Während sie in die Küche floh, brannte Effies Gesicht wie Feuer. Und ihr Handgelenk fühlte sich regelrecht versengt an, wo Zakaris Finger es umfasst hatten, sodass sie den Drang verspürte, es in kaltes Wasser zu halten. Aber was sollte das gegen die sengende Hitze in ihrem Innersten helfen?

         	Das riesige Zelt erschien ihr plötzlich unerträglich heiß und beengt, als säße sie unter einer gläsernen Glocke, die in der sengenden Wüstenhitze zu schmelzen drohte.

         	Effie wünschte sich ihren alten Job zurück. Sie sehnte sich nach den vertrauten, sicheren Palastmauern, der gewohnten Routine und der Anonymität, die damit einherging. Sie wollte nicht länger hier sein, wo die Wüste einem das Hirn vernebelte und vorgaukelte, Begehren in Zakaris Blick gesehen zu haben …

         	Aber warum hätte Calistas König in ihr etwas anderes sehen sollen als eine simple Dienstmagd? Da half es auch nicht, dass sie sich geradezu nach ihm verzehrte.

         	Bevor Effie die Küche wieder verließ, holte sie tief und zitternd Luft. Sie war eben nicht Christobel. Daran erinnerte sie gerade jetzt wieder das knapp sitzende Kleid ihrer frivolen Kollegin, in dem ihre vollen Brüste so eingequetscht wurden, dass sie aus dem viel zu freizügigen Dekolleté zu hüpfen drohten.

         	Entschlossen griff sie nach der Kanne geeisten Pfefferminztees und zauberte ein Lächeln auf ihre Lippen, als sie sich auf die Knie herunterließ, um Zakari von dem erfrischenden Getränk einzuschenken.

         	Natürlich wurde sein Blick wie magisch von dem reizvollen Tal zwischen den alabasterfarbenen Brüsten seiner Haushälterin angezogen. Ob ihre Haut wirklich so samtweich war, wie es den Anschein hatte? Zakari spürte ein vertrautes, aber ungewöhnlich heftiges Ziehen in den Lenden und konnte sich nur mit äußerster Selbstbeherrschung davon zurückhalten, die Hand auszustrecken, um zu erfahren, ob er mit seiner Vermutung recht hatte. Aber das würde Effie nur noch mehr in Angst versetzen.

         	„Setz dich“, befahl er, ungeachtet dessen, dass es heller Nachmittag war und sie noch eine Menge Arbeit zu erledigen hatte. „Trink einen Tee mit mir.“

         	Ihr Zittern war nicht zu übersehen, als sie sich zögernd neben ihm niederließ. Zakari wollte sie mit einem freundlichen Blick beruhigen, doch sie hielt den Kopf eisern gesenkt.

         	„Was denkst du … wäre es eigentlich sehr dekadent, hier mitten in der Wüste einen Pool zu bauen?“, fragte er wie nebenbei und entlockte ihr damit ein Lächeln, das er nur zu gern erwiderte.

         	„Sündhaft dekadent!“, behauptete Effie mit vorwurfsvollem Blick.

         	„Schade …“ Zakari schnitt eine Grimasse und zuckte die Schultern. „Das ist nämlich das Einzige, was ich hier draußen vermisse …“

         	Dass sie beide gleichzeitig den Augenkontakt abbrachen, war ein sicheres Zeichen dafür, dass sie auch beide wussten, es war eine Lüge.

         	„Ich finde Pools auch toll“, beeilte Effie sich zu versichern, um die lastende Stille zu durchbrechen. „Das heißt, ich schaue sie mir gern an. Der Pool im Palast von Calista ist wunderschön. Und ich erinnere mich noch gut daran, was meine Mutter mir über den Pool in der königlichen Ferien-Residenz in Kionia erzählt hat.“

         	Zakari runzelte die Stirn. „Ich denke, sie hat im Palast gearbeitet?“

         	„Das stimmt. Vielleicht musste sie dort einmal saubermachen. Auf jeden Fall gibt es dort einen riesigen Pool, der auf der Meerseite etwas erhöht gebaut wurde, sodass man beim Schwimmen den Eindruck gewinnt, direkt in den Ozean eintauchen zu können …“, schloss sie verträumt.

         	Zakari, der sie nicht eine Sekunde aus den Augen gelassen hatte, musste wider Willen grinsen. Wieder eins von Effies verklärten Märchen aus der Vergangenheit, die ihn stets amüsierten! Den Pool hatte Königin Tia bauen lassen, als ihre jüngste Tochter, Prinzessin Elissa, zur Welt kam. Und das war lange nach Lydias Zeit in Diensten der königlichen Familie von Aristo gewesen.

         	Vielleicht halfen die Geschichten, die Effie in ihrer überschäumenden Fantasie um ihre Mutter herum rankte, ihr dabei, die Erinnerung an sie lebendig zu erhalten. Anfangs hatte es ihn genervt, doch inzwischen wollte er einfach alles über diese ungewöhnliche junge Frau wissen, die der Wüstenwind ihm in sein Zelt geweht hatte …

         	„Bist du verlobt?“

         	„Nein!“, rief Effie fast entsetzt aus und ließ ein schüchternes Kichern hören.

         	„Obwohl du bereits fünfundzwanzig bist?“

         	Er sah, wie ihr das Blut förmlich in die Wangen schoss. Viele Frauen ihres Standes waren in dem Alter längst verheiratet und hatten mehrere Kinder.

         	„Ich … in den letzten Jahren hatte ich genug damit zu tun, meine Mutter zu pflegen“, murmelte sie verlegen, „… und nach ihrem Tod … ich habe einfach keine Zeit für so etwas. Ich arbeite den ganzen Tag im Palast. Wie sollte ich mich da abends, wenn ich nach Hause komme, noch um eine eigene Familie kümmern können?“

         	„Das bedeutet also die Ehe für dich? Auch daheim nur die Dienstmagd zu sein?“

         	Effie zuckte gereizt die Schultern. „Was habe ich denn sonst zu bieten?“

         	„Da muss ich energisch widersprechen.“ Es ärgerte ihn, dass sie so gering von sich selbst dachte. Und noch mehr ärgerte ihn die Erkenntnis, dass es genau seinem ersten Eindruck von ihr entsprach. Aber Effie war keineswegs das schüchterne, unscheinbare Geschöpf, als das er sie anfangs gesehen hatte. Mit etwas Ermutigung und Unterstützung würde sie sich rasch zu der warmherzigen und humorvollen, attraktiven Frau entwickeln, die sich hinter ihrer Graue-Maus-Maske versteckte.

         	Wer mochte wohl der Glückliche sein, dem sie irgendwann ihr wahres Gesicht zeigte und ihr Herz schenkte?

         	„Eines Tages werde ich dem Richtigen begegnen …“, führte Effie unwissend seinen eingeschlagenen Gedankengang weiter. „Einige der Dienstboten im Palast haben schon mehrfach Interesse bekundet, aber …“

         	„Aber …?“ Zakari erkannte kaum seine eigene Stimme wieder.

         	„Ich glaube, ihnen geht es gar nicht um mich, sondern darum, dass ich ein eigenes Haus besitze.“

         	„Du solltest nicht so von dir selbst reden!“, wies er sie zurecht.

         	Effie hob erstaunt ihre blauen Augen zu ihm auf. „Wie denn?“

         	„Mit mehr Respekt. Du hast es verdient, dass man dich gut behandelt. Wenn du von deinen früheren Freunden anderes gewohnt bist, dann nur, weil du es ihnen erlaubt hast.“

         	Damit konnte Effie nicht viel anfangen und hob nur zweifelnd die Schultern.

         	„Wenn ein König jemandem einen Rat gibt, nimmt der Betreffende ihn für gewöhnlich dankbar an“, erklärte Zakari steif.

         	Effie reagierte prompt. „Natürlich, Eure Hoheit. Ich wollte auf keinen Fall Ihre Einschätzung infrage stellen, es ist nur so … es gab keine Freunde in meiner Vergangenheit. Aber wenn es eines Tages so weit ist, werde ich Ihren Rat ganz sicher beherzigen“, versprach sie mit schüchternem Lächeln. „Nur, im Moment ist eine Heirat wirklich das Letzte, wovon ich träume.“

         	„So? Wovon träumst du denn?“

         	„Ich … ich weiß nicht …“, murmelte Effie überrumpelt. „Einfach glücklich zu sein, glaube ich …“

         	„Dann bist du momentan nicht glücklich?“

         	„Ich bin …“ Jetzt war sie wirklich verwirrt, weil sie feststellte, dass sie seit dem Tod ihrer Mutter zum ersten Mal tatsächlich wieder glücklich war. Hier mit Zakari zu sitzen, zu reden, mit ihm zu lachen, tat ihr unendlich gut. „In diesem Moment schon“, bekannte sie ehrlich.

         	„Und andere Träume gibt es wirklich nicht?“, fragte er noch einmal so eindringlich, dass Effie unwillkürlich errötete.

         	„Natürlich gibt es die …“, gestand sie mit klopfendem Herzen, „… aber sie sind streng privat.“

         	„Erzähle mir trotzdem davon.“

         	Stumm schüttelte sie den Kopf.

         	„Träumst du vielleicht von einem schönen Prinzen, der dich von deinem anstrengenden Job erlöst und auf sein Schloss entführt?“, versuchte Zakari ihr auf die Sprünge zu helfen.

         	„Seien Sie nicht albern … Eure Hoheit!“ Um Effies weichen Mund spielte ein Lächeln, doch ihr Herz schlug bis zum Hals.

         	„Wovon denn?“, beharrte er.

         	„Ich … von Königen.“ Effie schluckte und biss sich auf die Unterlippe. Wie konnte sie ihm nur ihre geheimsten Gedanken gestehen?

         
            	„Von Königen …?“
         

         	„Von einem König“, wisperte sie leise.

         	„Und was tut dieser König in deinem Traum? Schenkt er dir wunderschöne Kleider und überhäuft dich mit kostbaren Juwelen?“ Seine Stimme klang freundlich amüsiert.

         	„Nein.“ Effies Wangen brannten vor Scham. „Das steht einer Frau in meiner Position nicht zu“, erklärte sie mit fester Stimme und erhob sich von ihrem Sitzkissen. „Es tut mir leid, aber ich habe noch eine Menge zu tun, Eure Hoheit. Erlauben Sie mir, mich zurückzuziehen?“

         	Nein, hätte Zakari am liebsten gesagt, ich erlaube es nicht!

         	Aber was hätte er für eine Begründung anführen können? Bleib bei mir, weil es mich erregt, immer tiefer in dein Denken und Fühlen einzudringen? Weil mir deine Gegenwart gut tut und in mir den Eroberungsdrang eines unbeschwerten Teenagers weckt? Das war eines Königs wahrlich nicht würdig. Also ließ er sie schweren Herzens gehen.

         	Mehr als zuvor sehnte Effie sich hinter die sicheren Palastmauern zurück, doch es gab für sie kein Entkommen aus der Wüste. Auch, wenn Zakari sie während des Dinners ignorierte und sie an diesem Abend nicht bat, ihm nach dem Essen Gesellschaft zu leisten – sie selbst hatte die Zauberflasche geöffnet und den Geist herausgelassen. Sie flirtete mit Zakari und gewährte ihm einen, wenn auch nur winzigen, Einblick in ihre Träume. Und jetzt war nichts mehr wie zuvor …

         	Der Abend schien kein Ende nehmen zu wollen. So schnell wie möglich zog Effie sich in ihr kleines Reich zurück und versuchte, sich mit einem Buch abzulenken. Sobald Zakari zu Bett ging, wollte sie das Geschirr abräumen und für den nächsten Tag abwaschen, bevor sie endgültig zur Ruhe ging.

         	Doch als es endlich so weit war, stellte sich der heiß ersehnte Schlaf nicht ein.

         	Es war eine schwüle Nacht. Effie lag auf ihrer Bettdecke und starrte ins Dunkel. Sex war etwas, worüber sie noch nie wirklich nachgedacht hatte. Dabei hütete sie ihre Jungfernschaft nicht wie ein kostbares Gut, um es irgendwann dem Einen zu opfern … es hatte bisher einfach noch keine Situation gegeben, wo sie in Versuchung geraten wäre, diesen Status aufzugeben. Bis jetzt!

         	Allein der Gedanke ließ sie gleich wieder erröten.

         	Leider war sie keine klassische Schönheit, was Effie bisher auch als Grund dafür ansah, dass kein Mann ihr je ernsthafte Avancen machte. Doch was hatte Zakari ihr geraten? Dass sie von sich aus erwarten müsste, gut behandelt zu werden?

         	Effie seufzte leise.

         	Vielleicht würde es ihr gelingen, wenn sie nur einen Hauch von Christobels Selbstbewusstsein hätte. Oder wenigsten etwas von ihrer Erfahrung …

         	Beschämt presste sie die Hände gegen ihre heißen Wangen. Nie zuvor hatten sie derart frivole Gedanken beherrscht. Nicht, bevor sie hierhergekommen war und Zakari in all seiner männlichen Pracht nackt gesehen hatte. Seitdem bewegte sie kaum etwas anderes als der brennende Wunsch, eine aufregende Welt zu betreten, deren Türen ihr bisher verschlossen geblieben waren …

      

   
      
         4. KAPITEL

         Zunächst wusste Effie nicht, was sie aus ihrem unruhigen Schlaf gerissen hatte. Es hörte sich an, als würde jemand schreien oder wehklagen.

         	Erst, als sie ganz wach war, wusste sie, es war der Wind. Der unberechenbare Wüstenwind, den sie bislang nur im Schutz der dicken Palastmauern erlebt hatte und der das Gesicht einer Landschaft für immer verändern konnte.

         	Wollte man den alten Märchen und Sagen Glauben schenken, waren es allerdings verzweifelte Rufe verlorener Seelen, die Gesellschaft suchten. Menschliche Schreie, so täuschend echt, dass, wer sie hörte, seine sichere Schutzunterkunft verließ, um zu helfen, und von den Todesfeen in den Untergang gelockt wurde …

         	Effie hatte nie an so etwas geglaubt, doch als der Wind immer wilder lamentierte und an den Zeltwänden zerrte, war sie geneigt, ihre Meinung zu ändern. Während sie sich rasch wusch, versuchte sie, die beängstigende Geräuschkulisse zu ignorieren. Doch zwischendurch horchte sie voller Panik auf und hätte schwören können, eine Frau in höchster Not schreien und sie um Hilfe anflehen zu hören.

         	„Verdammt!“, entfuhr es Effie ganz untypisch, als sie feststellen musste, dass sie in ihrer Verwirrung am gestrigen Abend versäumt hatte, ihr mit der Hand ausgewaschenes Höschen und ihren BH zum Trocknen aufzuhängen. Jetzt blieb ihr nichts anderes übrig, als auf Christobels Gepäck zurückzugreifen.

         	Mit spitzen Fingern durchsuchte Effie den türkisfarbenen Koffer und rümpfte die Nase. Nichts für anständige Mädchen, entschied sie für sich, suchte zwei am wenigsten anrüchig wirkende Wäscheteile aus und ließ sie auf ihr Bett fallen, als handele es sich um glühende Kohlen. Dann warf sie noch einen letzten Blick auf die Fülle von frivolen Dessous aus Samt, Seide und Satin, die sich kein Dienstmädchen allein von seinem spärlichen Gehalt hätte leisten können.

         	Ob Zakari …? Musste sie ihn etwa um Erlaubnis fragen, bevor sie etwas anzog, was er seiner Geliebten …?

         	Effie weigerte sich, die verstörenden Gedanken zu Ende zu führen.

         	Andererseits konnte sie dem König das Frühstück schlecht ohne Unterwäsche servieren. Also zwängte sie sich widerwillig in den winzigen Slip und den weißen Spitzen-BH, die sie ausgewählt hatte. Beides passte ihr nicht wirklich. Die dünnen Satinbändchen des Mini-Slips schnitten ihr schmerzhaft ins weiche Fleisch, und ihre vollen Brüste drohten jeden Moment aus den engen Spitzen-Körbchen zu springen. Eingebettet in das weiche Tal dazwischen klemmte die Kette mit dem glitzernden Anhänger. Effies liebstes Erinnerungsstück an ihre Mutter.

         	In dem kleinen Spiegel über dem Waschtisch schaute Effie entsetzt in ihr brandrotes Gesicht mit den aufgerissenen Augen und wirren Locken. Wahrend sie sich hastig die Zähne putzte, versuchte sie mit der anderen Hand die widerspenstigen Locken wenigstens einigermaßen in Fasson zu bringen. Als das nichts half, bändigte Effie sie kurz entschlossen in einem schlichten Pferdeschwanz. Dann besprengte sie ihr erhitztes Gesicht mit kühlem Wasser und schlüpfte in ihre zerknitterte Dienstmädchenuniform.

         	Doch die vermittelte ihr diesmal kein bisschen Selbstvertrauen. Der Geist war aus der Flasche, und sie musste mit ihm fertig werden …

         	Wenig später hatte sie den Tisch gedeckt, mit Kaffee und frischem Obst, doch als sie eine Kaffeetasse in die Hand nahm, entglitt die ihren Fingern und zerschellte an der Tischkante. Jetzt musste sie auch noch in Windeseile die Scherben wegräumen und eine neue Tasse holen, während Zakari jeden Moment auftauchen konnte.

         	Bei diesem Sandsturm würde er wohl kaum hinaus in die Wüste gehen, oder? Ein weiterer Grund, um vor Nervosität fast aus der Haut zu fahren!

         	„Guten Morgen, Eure Hoheit.“ Effie neigte ehrerbietig den Kopf, als er aus seinem Schlafgemach auftauchte und an den Tisch herantrat. „Haben Sie gut geschlafen?“

         	„Nein“, kam es knapp zurück. „Und du?“

         	„Auch nicht“, gestand Effie und errötete, als sie daran dachte, weshalb sie keine Ruhe gefunden hatte. „Der Wind hat mich wach gehalten.“

         	„Aber der ist doch erst vor einer Stunde richtig aufgefrischt … na, wie auch immer“, bog Zakari ab, dem ihre offensichtliche Verlegenheit nicht entgangen war. In diesem Moment ertönte ein so schauerliches Geräusch von draußen, dass Effie heftig zusammenfuhr. „Unheimlich, nicht wahr?“, fragte er ruhig.

         	„Es … es hört sich an, als wenn jemand schreit.“

         	„Ja, und manchmal wie Kinderlachen oder wie kämpfende Katzen. Aber lass dich dadurch nicht in die Irre führen. Es ist immer nur der Wind. Komm nicht auf die Idee, rauszugehen, um dich selbst davon zu überzeugen. Nur hier im Zelt bist du sicher.“

         	Das sah Effie ganz anders. Aber dabei dachte sie weder an den Wind, noch an Zakari. Nur an sich selbst …

         	„Ich werde heute im Bett frühstücken …“ Unter seinem intensiven Blick senkte Effie rasch den Kopf. „Und du wirst mir dort servieren.“

         	Als sie erschrocken wieder aufschaute, sah sie so etwas wie Triumph in seinen schwarzen Augen aufblitzen.

         Als Effie zunächst mit dem Mokka das Schlafgemach betrat und Zakaris Blick begegnete, hatte sie keinen Zweifel, dass sie beide an den Tag dachten, als sie ihn das erste Mal im Bett gesehen hatte – allerdings nackt. Und selbst wenn er jetzt bis zur Hüfte bedeckt war, wusste sie, was sie unter den seidenen Laken finden würde …

         	Entsetzt und gleichzeitig ungeheuer erregt spürte Effie, wie sich ihre empfindlichen Brustspitzen verhärteten und steil aufrichteten. Die Kaffeetasse klapperte hörbar, als sie das Tablett auf seinem Schoß absetzte.

         	Zakari war ein erfahrener Liebhaber. Von daher blieb ihm ihr zitterndes Begehren natürlich nicht verborgen. Ebenso wenig wie der verschämt sehnsüchtige Blick, der einen Wimpernschlag zu lange auf seinem Mund ruhte und ihm verriet, worauf sie wartete, ohne es sich selbst einzugestehen.

         	Doch als Alpha-Typ, der gewohnt war, sich einfach zu nehmen, was er begehrte, hielt Zakari nicht viel vom Küssen. Es war langweilig und in seinen Augen reine Zeitverschwendung. Frauen wollten geküsst werden, Könige wollten Sex …

         	Doch als Effie sich über ihn beugte, um den Kaffee einzuschenken, er in den warmen Duft ihrer Haut eingehüllt wurde und ihre verführerisch weichen Lippen so dicht vor sich sah, besann er sich plötzlich anders. Hätte er seinem ersten Instinkt nachgegeben und sie einfach aufgefordert, sich auszuziehen und sich zu ihm zu legen, wäre sie bestimmt wie ein scheues Reh geflohen.

         	Aber als er nun ihr Gesicht mit den Händen umfasste und zu sich heranzog, wehrte sie sich nicht, sondern schloss nur die Augen und hielt ihm die Lippen zum Kuss hin. Er hatte sich also nicht getäuscht. Effie war eine Romantikerin.

         	Zunächst spielerisch, dann mit zunehmender Leidenschaft und wachsendem Hunger eroberte er ihren verführerischen Mund. Anfangs lächelte er noch über ihren heftigen Herzschlag, der ihre vollen Brüste regelrecht erbeben ließ, dann veränderte sich sein Gesichtsausdruck, als Zakari feststellen musste, dass sein eigenes Herz mindestens genauso schnell und heftig klopfte.

         	
            Verdammt! Was war nur in ihn gefahren?

         	Abrupt zog er sich zurück und starrte Effie an. Um ihre vom Küssen geschwollenen Lippen geisterte ein Lächeln, das er nicht deuten konnte, und als sie die Lider hob, traf ihn der Blick aus ihren wundervollen Augen wie ein sengender Blitzstrahl. Was war mit ihr geschehen? Hatte sie sich irgendwie verändert? Oder nahm er sie nur anders wahr als bisher?

         	„Na, dein Traum war gar nicht so abwegig, oder?“, neckte er sie, um seine Verwirrung zu verbergen.

         	Das Lächeln wurde noch weicher. „Nein …“

         	Effie konnte sich nicht entscheiden, ob sie lieber die Decke anheben und zu ihm ins Bett schlüpfen, oder so schnell davonlaufen sollte, wie sie nur konnte.

         	„Warum wollen wir ihn nicht für einen Tag wahr werden lassen?“

         	„Eure Hoheit …!“

         	„Du kannst mich Zakari nennen, wenn du innerhalb von fünf Minuten mit dem Frühstück wieder hier bist …“ Seine dunklen Augen glitzerten herausfordernd bei diesem verwegenen Angebot. „Wenn du dich dagegen entscheidest, möchte Eure Hoheit, dass du das Essenstablett vor der Tür abstellst und dich zurückziehst. Dann will ich für den Rest des Tages aber auf keinen Fall gestört werden, verstanden?“

         	Effie flüchtete sich in ihr Quartier, hockte sich auf die Bettkante und wiegte sich unentschlossen hin und her. Die heulenden Geisterstimmen aus der Wüste schienen sie warnen zu wollen, sich einem Mann hinzugeben, der ihr nichts anderes versprechen konnte als ein paar wenige magische Stunden in seinen Armen.

         	Doch sie wollte nicht auf sie hören.

         	Effie presste eine Hand auf ihr wild hämmerndes Herz und spürte plötzlich die Kette ihrer Mutter zwischen den wogenden Brüsten. Auch das glitzernde Juwel schien sie zu warnen, dass dieser Mann, der in seinem Bett auf sie wartete, ihr nur Schmerz und Kummer verursachen würde.

         	Aber was für ein Mann!

         	Heute, für einen Tag, könnte sie seine Prinzessin sein und das Märchen leben, von dem sie immer geträumt hatte …

         	Mit bebenden Fingern löste sie den Verschluss der Kette, nahm sie ab und legte sie zu dem Foto ihrer Mutter, das sie neben ihrem Bett aufgestellt hatte und jetzt mit dem Gesicht zur Wand drehte.

         	Zakari würde sicher nie über ein Liebesabenteuer mit einer so niedrig gestellten Dienstmagd reden, und Effies zukünftiger Ehemann, so er denn jemals auftauchen sollte, würde ihr unter Garantie nicht glauben, dass sie mit dem König geschlafen hatte … also …?

         	Fünf Minuten hatte er ihr gegeben, um sich zu entscheiden.

         	Effie war in drei Minuten zurück.

         	„Zieh dein Kleid aus“, forderte Zakari bei ihrem Eintritt ohne Umschweife.

         	So hatte sie sich das erhoffte romantische Intermezzo allerdings nicht vorgestellt. Effie wollte wieder geküsst werden. Zärtlich zunächst, dann zunehmend wilder … bis er seine Leidenschaft nicht länger hätte bezwingen können und sie ganz langsam ihrer Kleider …

         	„Zieh dich aus!“, wiederholte er ungeduldig.

         	Das war eindeutig ein königlicher Befehl. Mit zitternden Fingern nestelte Effie an ihrer Dienstmädchenuniform, deren Knöpfe sich ihr noch nie so energisch widersetzt hatten. Mit jedem, den sie aufbekam, wuchs ihre Scham und Verlegenheit, und als das plumpe Kleidungsstück schließlich zu Boden fiel, wünschte sie sich nur noch, sich in Luft auflösen zu können.

         	Mit gesenktem Blick und glühenden Wangen stand sie stocksteif da, während Zakari seine schwarzen hungrigen Augen genüsslich über ihren wohlgeformten, alabasterfarbenen Leib mit den üppigen Kurven wandern ließ. Instinktiv legte Effie einen Unterarm über ihre vollen Brüste, die den knappen Spitzen-BH jeden Moment zu sprengen drohten, und die andere Hand vor das winzige Stoffdreieck, das ihren intimsten Bereich nur unvollständig bedeckte.

         	Zakari war wie paralysiert. Effie war noch viel attraktiver und hinreißender, als er es in seiner kühnsten Fantasie erwartet hätte. Nie zuvor hatte er etwas so herausfordernd Erotisches gesehen, obwohl er beileibe kein Kostverächter war.

         	Und gleichzeitig wirkte sie so scheu und … rein, dass sich etwas in ihm zusammenkrampfte, von dem er nicht wusste, was es war. Zutiefst bedauerte er den harschen Ton, mit dem er sie angewiesen hatte, sich auszuziehen.

         	„Effie“, sagte er weich. „Für einen Mann gibt es nichts Schöneres und Wertvolleres als den nackten Körper einer unschuldigen Frau.“

         	„Verzeiht mir, wenn ich widerspreche, Eure Hoheit …“

         	„Zakari“, verbesserte er sie leise.

         	Effies Röte vertiefte sich noch, doch gleichzeitig schlich sich ein mutwilliges Lächeln auf ihre vollen Lippen. „Zakari …“, wiederholte sie genüsslich. „Aber so wie ich es sehe, gilt Unschuld heutzutage längst nicht mehr als die höchste Tugend einer Frau und scheint gerade für … sexuell sehr aktive Männer nicht einmal begehrenswert.“

         	Zakari musterte sie erstaunt. Auf der einen Seite war sie so naiv wie ein neugeborenes Baby, dann wieder überraschte sie ihn mit Einsichten und Weisheiten, die weit jenseits ihres Alters und Erfahrungsbereiches lagen. Und sie hatte tatsächlich nicht ganz unrecht.

         	So süß sie auch war, würde sie eine eher unbeholfene Geliebte abgeben, der jede Finesse und Virtuosität in Liebesdingen abging, wie er es sonst von seinen Gespielinnen gewohnt war. Bisher waren ihm diese Tribute unerlässlich für eine Affäre erschienen, doch plötzlich spürte er den Reiz des Neuen, Unbekannten und war mehr als verblüfft, als sein Herz einen Sprung machte, wie er es zuletzt als pubertärer Teenager erlebt hatte … soweit er sich erinnerte.

         	„Ich werde dir alles beibringen, was du brauchst, um einen Mann glücklich zu machen“, versprach er ihr heiser … oder sich selbst?

         	Schneller, zufriedenstellender Sex war das angestrebte Programm gewesen, doch als Zakari Effies schüchternes Lächeln sah, mit dem sie ihm ihr Vertrauen zu signalisieren schien, wurde seine Brust ganz eng, und er spürte eine Verantwortung auf sich lasten, wie er sie einer Frau gegenüber noch nie empfunden hatte.

         	Nun denn … er würde sein Bestes geben, diesen Tag für Effie unvergesslich zu machen. Wenigstens heute sollte sie ihren Kleinmädchentraum ausleben dürfen …

         	Zakari erhob sich vom Bett und kam langsam auf Effie zu. Nackt, erregt und so unglaublich attraktiv und männlich, dass sich ihre Furcht und ihr Verlangen in einer heißen Tränenflut Luft machten. Zärtlich wischte er mit dem Handrücken über ihre feuchten Wangen, nahm sie auf die Arme und spürte ihr haltloses Zittern an seiner Brust. Er trug sie zu seinem Bett hinüber, wo er sie sanft in der Mitte der luxuriösen Lustwiese absetzte und die kühle seidene Bettdecke über sie zog, in der Hoffnung, dass sich dadurch Effies überreizte Nerven erholen würden.

         	Und für ihn völlig untypisch, schwor Zakari sich innerlich, dass er nicht derjenige sein würde, der sie dieses Schutzes beraubte.

         	Wenn, dann sollte die Initiative von Effie ausgehen.

         	Das gab dem Ganzen noch einen zusätzlichen Reiz, wie Zakari mit einem lustvoll schmerzhaften Ziehen in den Lenden feststellte. Nur ein wahrer Meister der Liebe vermochte diese Beherrschung aufzubringen, einer Frau die Initiative zu überlassen und sein eigenes Verlangen im Zaum zu halten, bis das Objekt der Begierde bereit war, die Freuden zu empfangen, die er ihr spenden wollte …

         	Doch ehe er weitermachte, musste er in einer Sache auf Nummer sicher gehen. „Besteht die Gefahr, dass du schwanger werden könntest?“, fragte er Effie und stürzte sie damit in tiefste Verlegenheit. „Ich meine, wann hast du deine …?“

         	„Gerade vorbei …“, flüsterte sie erstickt. „Erst gestern …“

         	„Gut.“ Er schaute auf ihren bebenden Mund und meinte Effie bereits steif und verklemmt in seinen Armen zu spüren, doch anstatt sich davon abgestoßen zu fühlen, reizte und erregte ihn diese Vorstellung seltsamerweise. Heute würde es keine teuren Kleider, Schmuck oder sonst was als Geschenk für die Frau geben, die seine Gunst genoss, sondern etwas sehr viel Größeres und Wertvolleres …

         	Die Entdeckung ihres eigenen Körpers.

         	Ruhig setzte er sich neben sie aufs Bett und zeichnete bedacht mit einem Finger den reizvollen Bogen von Effies weichen Lippen nach. Dann neigte er den Kopf und küsste sie … neckend, abwartend, ob sie sich unter den harmlosen Liebkosungen entspannte … mit zunehmender Ungeduld, weil sie sich eher noch mehr zu versteifen schien … gleich darauf wieder zärtlich, als ihm bewusst wurde, dies war einfach Effie … sein kleiner, verschreckter Vogel mit dem silbergrauen Kleid …

         	Behutsam legte er die Arme um ihre bebende Gestalt und zog sie, samt der Seidendecke, an seine Brust. Nicht, um sie zu erregen, sondern um sie zu beruhigen. Außerdem … es gefiel ihm, sie zu küssen, stellte Zakari milde überrascht fest und gönnte sich gleich noch eine Kostprobe davon.

         	Hier in der Wüste geschahen tatsächlich noch Wunder … und hier führte er Effie nach und nach in die atemberaubenden Geheimnisse ihres Körpers und der virtuosen Liebeskunst ein, die ihr eine Welt eröffneten, von der sie nicht die leiseste Ahnung gehabt hatte …

         	Sie erwies sich zu seinem Erstaunen als ebenso wissbegierige wie gelehrige Schülerin, die schnell begriff. Oh, sehr schnell sogar! Zunächst schüchtern, dann mit zunehmender Sicherheit und Wagemut folgte sie seinen stummen Instruktionen und bereitete ihm Momente höchster Lust, wie er sie nie zuvor erlebt hatte.

         	Als sie erschöpft, mit einem trägen Lächeln auf den Lippen in die kostbaren Seidenkissen zurückgelehnt dalag und ihren weichen, weißen Körper seinen glühenden Blicken diesmal ohne die geringste Scheu präsentierte, verschlug es Zakari fast den Atem. Mit einer derart drastischen Wandlung hatte er nicht gerechnet. Aber Effies neues, ungezwungenes Verhalten erschien ihm so natürlich und reizvoll, dass er nicht anders konnte, als sich voller Sehnsucht und Lust noch einmal auf ein Liebesspiel einzulassen, das völlig anders verlief als das erste.

         	Diesmal war es Effie, die ihn dirigierte, ihm stürmisch abverlangte, was ihr höchste Befriedigung verschaffte, und ihm mit gleicher Münze heimzahlte. Danach lagen sie schwer atmend Seite an Seite. Zakari verspürte einen seltsamen Frieden in sich, den er sich nicht erklären konnte, und das irritierende Gefühl, als ob es für ihn heute auch das erste Mal gewesen wäre.

         	Er war niemand, den es drängte, nach dem Sex zu reden. Entweder schlief er sofort ein oder wartete stumm und gelangweilt darauf, dass seine Bettpartnerinnen sich anzogen und verschwanden.

         	Doch heute war alles anders. Draußen heulte der Wind, das Bett war warm, der Körper neben ihm weich und anschmiegsam, als Effie die Decke über sie beide hochzog, sich an seine Brust schmiegte und leise kicherte.

         	„Die Wüstengeister sind sauer auf mich“, vertraute sie ihm im Flüsterton an. „Sie haben mich nämlich gewarnt, dies zu tun, weißt du?“

         	Zakari lachte. Zum ersten Mal seit einer Ewigkeit lachte er laut, schallend und von Herzen. „Und, bist du glücklich, dass du nicht auf sie gehört hast?“

         	Effie hob den Kopf, stützte sich auf einen Ellenbogen und schaute Zakari ohne Scheu in die tanzenden Augen. „Absolut!“, behauptete sie strahlend, weil es auch wirklich so war.

         	Ein Tag, wie er perfekter nicht hätte sein können. Was wollte sie mehr? Ihr Körper fühlte sich anders an als zuvor. Leicht, warm, lebendig. Und dank Zakaris heiser geflüsterter Komplimente während des grandiosen Liebesspiels fühlte sie sich zum ersten Mal in ihrem Leben schön und begehrenswert.

         	„Heute ist wirklich der beste Tag meines Lebens. Ich werde nie wieder Angst vor heftigem Wind haben, sondern mich jedes Mal an dies hier erinnern, wenn ich ihn höre …“ Wie selbstverständlich schlug Effie die Decke zurück und ließ ihren Blick an Zakaris muskulösem Körper herunterwandern. Als sie die Kratzer sah, die ihre Nägel auf der bronzefarbenen Haut hinterlassen hatten, ließ sie ein erstauntes Glucksen hören. Sie konnte das Ausmaß der heißen Leidenschaft, die er in ihr wachgerufen hatte, immer noch nicht wirklich fassen.

         	„Tut mir leid …“, murmelte sie und erwiderte bereitwillig Zakaris anerkennendes Lächeln, mit dem er ihre dreiste Lüge honorierte. „Wird nie wieder vorkommen.“ Das hörte sich eindeutig traurig, wenn nicht hoffnungslos an.

         	„Wieso?“, versuchte er, sie wieder aufzumuntern. „Wir haben noch den Abend und die ganze Nacht.“

         	Augenblicklich entspannte sich Effie wieder. Warum auch nicht?, dachte sie trotzig. Wenn das Schicksal einem schon mal gnädig ist, warum die Gelegenheit dann nicht bis zur Neige auskosten?

         	„Mach dich für mich hübsch“, bat Zakari aus einem plötzlichen Impuls heraus.

         	„Wie bitte?“

         	„Heute Abend … zieh dich für mich an wie eine echte Prinzessin.“ Mit einer ausholenden Geste wies er auf die bunt schillernden Wandbehänge, Tücher und Schals aus Samt, Seide und Brokat. „Material findest du hier genug, außerdem hast du Christobels Schminksachen …“

         	Bis ins Innerste getroffen, setzte sich Effie auf und wandte den Blick zur Seite. Eben noch hatte sie sich zum ersten Mal in ihrem Leben schön gefunden, und jetzt? Wie hatte sie nur einen Moment vergessen können, wer sie war? Willkommen in der Realität!, begrüßte sie ihr altes Ich.

         	„Heute Abend feiern wir ein Fest!“, schwärmte Zakari von der Aussicht auf weitere Liebesfreuden erregt und zufrieden mit sich selbst.

         	Als Nächstes spürte Effie seine heißen Lippen auf ihrer Schulter und fühlte, wie die eisige Kälte um ihr Herz und ihr Widerstand schmolzen.

         	„Geh jetzt und bereite alles vor. Wenigstens an diesem einen Abend sollst du wie eine echte Prinzessin behandelt werden.“

         Effie hatte sich noch nie für einen Mann hübsch gemacht, und schon gar nicht für einen König! Aber es war ein wundervolles Gefühl, auch wenn sie das nur ungern vor sich selbst zugab.

         	Der schwere purpurfarbene Samt um ihre Schultern wirkte wie eine kostbare, extravagante Abendrobe. In der Mitte wurde die üppige Stoffbahn von einem goldenen Damastschal gehalten, der ihre schmale Taille und weiblichen Hüften besonders herausfordernd zur Geltung brachte und Effie dazu veranlasste, kokett auf Zehenspitzen vor ihrem Bett auf- und abzuschreiten, als wäre der bunte Kelim unter ihren nackten Füßen ein internationaler Laufsteg.

         	Abrupt blieb sie stehen und lachte verlegen. Als ob sie etwas von der echten Modewelt verstehen würde! Aber warum nicht auch einmal davon träumen. Heute schien alles möglich zu sein.

         	Zakari hatte ihr sogar erlaubt, das Terrain seiner Geliebten zu betreten … und was es da alles zu entdecken gab! Mit klopfendem Herzen war Effie ihm in Christobels Schlafbereich gefolgt, in den sie am ersten Tag nur einmal flüchtig reingeschaut hatte.

         	„Nimm dir alles, was du brauchst“, hatte er sie ermuntert. „Kosmetik, Juwelen …“ Dabei hielt er ihr eine kunstvoll gravierte Silberkassette entgegen, die Effie einen Laut des Entzückens entlockte.

         	„Meine Mutter besaß eine Schmuckschatulle, die fast genauso aussah!“

         	Zakari runzelte die Stirn. „Die hier ist aus dem achtzehnten Jahrhundert und sehr kostbar“, erklärte er zweifelnd.

         	„Ihre war ganz sicher eine Nachbildung“, versicherte Effie hastig, bestrebt, ihn auf keinen Fall zu verärgern. Mit einer geschickten Bewegung öffnete sie den komplizierten Schließmechanismus der Schatulle und bewunderte den glitzernden Inhalt. Dabei entging ihr völlig, dass sich Zakaris Stirnrunzeln noch vertiefte.

         	Nachdem sie allein war, schloss Effie das Silberkästchen wieder und entschied sich dafür, ihren eigenen Schmuck zu tragen. Plötzlich erschien es ihr völlig in Ordnung, die Kette ihrer Mutter mit dem funkelnden Anhänger umzulegen, um ihr milchweißes Dekolleté zu betonen, das durch Christobels zu engen BH noch üppiger als sonst wirkte. Das Empfinden, etwas Verbotenes zu tun, war völlig verflogen. Was sich so natürlich und wundervoll anfühlte, konnte kein Unrecht sein.

         	Glücklich darüber, sich in dem opulent verzierten Ganzkörperspiegel betrachten zu können, der mit zur Ausstattung von Christobels privatem Terrain gehörte, bürstete Effie ihre schwarzen Locken, bis sie wie das Gefieder eines Raben glänzten. Nach kurzer Überlegung steckte sie ihr Haar mit zwei schweren Silberkämmen aus dem Gesicht zurück und ließ es ansonsten offen über die Schultern herabfallen. Außer einem Hauch perlmuttfarbenen Lidschattens und etwas Wimperntusche, um ihre Augen noch strahlender erscheinen zu lassen als ohnehin schon, betonte sie nur noch ihren Mund mit einem dunkelkirschroten Lippenstift, der in der Farbe perfekt zum Samt passte.

         	
            Weniger ist mehr …
         

         	Effie glaubte, die Stimme ihrer Mutter immer noch zu hören, wenn sie ihr zugeschaut hatte, während sie sich für die spärlichen Dates zurechtmachte. Nach einem letzten prüfenden Blick in den Spiegel umschloss Effie noch einmal mit bebenden Fingern den funkelnden Stein an ihrer Kette, das letzte Andenken an ihre geliebte Mutter, und lächelte ihrem Konterfei aufmunternd zu.

         	Sie fühlte sich richtig fiebrig vor Aufregung und Vorfreude. Und was sie absolut nicht fühlte, war Scham. Nicht darüber, was bisher geschehen war, oder gar, weil sie sich extra für einen Mann schön gemacht hatte, mit dem sie nur noch wenige magische Stunden der körperlichen Liebe teilen würde.

         	Dieses war ihre Nacht, und die wollte sie mit allen Sinnen genießen …

      

   
      
         5. KAPITEL

         Sie war so ganz anders als die anspruchsvollen, aufgestylten Frauen, die sich für gewöhnlich des Königs Gunst erfreuten. Effie verlangte gar nichts von ihm, was in Zakari seltsamerweise den Wunsch erweckte, irgendetwas Besonderes für sie zu tun.

         	Zum Beispiel, sich zum ersten Mal, seit er in der Wüste weilte, vor den Spiegel zu stellen und sich zu rasieren. Normalerweise kehrte er immer ziemlich verwildert in den Palast zurück und überließ diese Arbeit seinem Kammerdiener. Er benutzte ein teures Eau de Cologne und wählte nach einiger Überlegung eine festliche Robe in Schwarz und Gold aus, die Effie sicher gefallen würde.

         	Die wenigen Stunden mit ihr waren genau das Lebenselixier gewesen, das er nach den letzten anstrengenden Monaten gebraucht hatte, und Zakari beabsichtigte, das Spielchen so lange auszudehnen wie nur möglich. Doch nicht einmal vor sich selbst hätte er zugegeben, dass er sich mit größter Sorgfalt kleidete und zurechtmachte, um Effie zu beeindrucken.

         	Egal, wie sehr sie ihn momentan bezauberte, sie war und blieb ein einfaches Dienstmädchen, das durfte er nie vergessen. Allerdings gab es etwas, das ihn nachhaltig an ihr irritierte. Zum Beispiel die lässige Art, wie sie die Schmuckschatulle geöffnet hatte, als gehöre das zur täglichen Routine. Die meisten seiner Geliebten hatten seine Assistenz dafür einfordern müssen, weil sie mit dem komplizierten Schließmechanismus nicht zurechtkamen. Und eine Imitation, für die Effie das Schmuckkästchen ihrer Mutter hielt, hatte ganz sicher nur einen einfachen Verschluss.

         	Und dann war da noch die Erinnerung ihrer Mutter an den Pool in Kionia. Zunächst hatte er es als eines von Effies Hirngespinsten abgetan, doch in Verbindung mit dem verschwundenen Stefani-Diamanten … und dem Gerücht über eine angebliche Liebesaffäre zwischen König Aegeus und einer Dienstmagd …?

         	Selbst hartnäckigste Recherchen lieferten bisher keinen Beweis für diese Theorie, was nicht unbedingt heißen musste, dass nichts daran war. Möglicherweise hatte Aegeus seine Spuren nur geschickt verwischt. Aber warum sollte er das getan haben? Affären zwischen gekrönten Häuptern und niedrig gestellten Personen hatte es immer gegeben. Sie waren kein wirklicher Skandal, schon gar nicht, wenn echte Gefühle involviert waren. Auch dass ein König oder Prinz sich um die Frau, die sein Bett eine Zeit lang warm gehalten hatte, weiter kümmerte, nachdem die Verbindung zu Ende war, kam vor.

         	Um Zakaris Mund spielte ein zufriedenes Lächeln bei dem Gedanken, dass auch sein Vergnügen an Effie nicht unbedingt mit der heutigen Nacht enden musste. Sie zu überzeugen würde ihm ganz sicher nicht schwer fallen, aber das hatte keine Eile. Jetzt ging es ausschließlich um die nächsten Stunden, die sie gemeinsam genießen würden …

         	Als Zakari sein Schlafgemach verließ, sah er, dass Effie in der Zwischenzeit offenbar sehr fleißig gewesen war. Der Tisch war festlich gedeckt und bog sich fast unter der Vielzahl von Köstlichkeiten, die wundervoll dufteten. Das schwere Silberbesteck funkelte im Schein unzähliger Kerzen, die eine romantische Stimmung schufen.

         	Als Effie schüchtern eintrat, verschlug ihr Anblick Zakari fast den Atem. Wie hatte er sich am ersten Abend nur von ihr enttäuscht fühlen können?

         	
            Majestätisch war das erste Wort, das ihm in den Kopf kam. Der purpurrote Samt brachte ihre weibliche Figur und die cremeweiße Haut perfekt zur Geltung. Die schwarzen Locken umschmeichelten ihr bleiches Gesicht, in dem die strahlend blauen Augen wie Saphire funkelten.

         	„Du siehst wunderschön aus …“

         	Das hätte Zakaris Text sein müssen, doch ihm hatte ihr Anblick vorübergehend die Sprache geraubt.

         	„Und du duftest ausgesprochen verführerisch …“ Effie trat näher und strich mit den Fingerspitzen über sein glattes Kinn.

         	„Du auch“, murmelte er rau, umfasste ihr ovales Gesicht und küsste sie verlangend auf die kirschroten Lippen. Dann ließ er die Hände auf ihre nackten Schultern hinuntergleiten und schob Effie ein Stück von sich, um ihre improvisierte Abendrobe aus der Nähe zu betrachten. In der nächsten Sekunde setzte sein Herz einen Schlag aus.

         	Eingebettet in das weiche Tal zwischen ihren Brüsten, funkelte das kostbare Juwel, nach dem er seit Monaten verzweifelt suchte … der Stefani-Diamant!

         	Nach einem atemlosen Moment fühlte Zakari ein wildes Triumphgefühl in sich aufsteigen. Die Wüste hatte ihn noch nie enttäuscht, und trotz all seiner Zweifel tat sie es auch dieses Mal nicht!

         	Liebkosend strich er mit den Fingerspitzen über ihr Dekolleté, umfasste wie absichtslos den rosafarbenen Edelstein und wog ihn in der Hand. In Zakaris Kopf schwirrte es wie in einem Bienenstock, doch seine Miene blieb gelassen. Nie zuvor war er seinem erklärten Ziel so nahe gewesen …

         	„Ein wunderschönes Schmuckstück“, murmelte er und hatte Mühe, seine Stimme zu beherrschen.

         	„Danke.“

         	„Wer …“ Zakari räusperte sich. „Wo hast du diese Kette gefunden?“

         	„Gefunden?“, fragte Effie erstaunt. „Ich habe sie nicht gefunden, sie gehört mir.“

         	„Dir?“ Der Zweifel in seiner Stimme war nicht zu überhören.

         	„Sie ist das Kostbarste, was ich habe auf der Welt …“ Effie lächelte versonnen. „Wahrscheinlich ist es nur gefärbtes Glas, aber die Kette stammt von meiner Mutter, und deshalb bedeutet sie mir alles.“ Sie nahm den Stein aus seiner Hand, ließ ihn fallen, sodass er wieder an seinen angestammten Platz zwischen den milchweißen Brüsten fiel.

         	Zakari konnte einfach nicht den Blick abwenden und schien wie geblendet von seinem Glanz. So wie er im Kerzenschein funkelte, konnte es sich nur um einen echten, ausgesprochen kostbaren Diamanten handeln. Aber von echten Edelsteinen hatte Effie offenbar nicht die geringste Ahnung.

         	„Ich hänge so sehr an der Kette, dass ich sie immer trage“, erklärte sie ihm stolz.

         	„Vorhin hattest du sie aber nicht um …“

         	Effie errötete und lachte leise. „Es schien mir nicht passend zu sein, angesichts dessen, was … was wir getan haben“, gestand sie verlegen. „Immerhin gehörte das Schmuckstück meiner Mutter!“

         	Hinter Zakaris Stirn arbeitete es unaufhörlich. Am liebsten hätte er Effie bei den Schultern genommen und geschüttelt, um alles aus ihr herauszuholen, anstatt sich diplomatisch an die Wahrheit, die irgendwo hinter ihrem naiven Geplapper lag, heranzutasten. Trotzdem gelang es ihm, eine Miene zu bewahren, die maximal milde interessiert wirkte.

         	Noch einmal nahm er den Diamanten zwischen Daumen und Zeigefinger und hielt ihn unauffällig ins Licht, um ganz sicher zu gehen, dann waren auch die letzten Zweifel beseitigt. Seine Suche war vorbei … die Windgeister der Wüste hatten ihm Effie zugeweht und ihn so zu dem Stefani-Diamanten geführt.

         	Alles, was er jetzt noch zu tun hatte, war, ihn ganz in seinen Besitz zu bringen.

         	Er ließ den Stein zwischen ihre Brüste zurückgleiten, schaute Effie lächelnd in die Augen und machte eine Geste in Richtung der bunten Kissenberge. „Setz dich.“

         	Als sie tat wie geheißen, ließ er sich neben ihr auf die Kissen sinken und griff nach einer bereitstehenden Flasche Champagner – seinem Beitrag zu ihrer intimen Party.

         	„Du erlaubst …?“, fragte er pro forma und schenkte ihr ein Glas ein.

         	„Trinkst du nicht mit?“, fragte sie irritiert.

         	„Keinen Alkohol“, erklärte Zakari knapp. „Das heißt aber nicht, dass du darauf verzichten musst.“

         	„Ich habe noch nie Champagner getrunken.“

         	Zakari lächelte. „Dann wirst du ihn ganz besonders genießen.“

         	Ruhig schaute er zu, wie Effie zunächst einen kleinen Schluck nahm, überrascht die Nase krauste, als die kleinen Bläschen aufstiegen, und sich dann mit offensichtlicher Wonne einen weiteren Schluck gönnte.

         	„Du sagst, die Kette gehörte deiner Mutter?“

         	Effie nickte und nippte noch einmal an ihrem Glas.

         	„Und was ist mit deinem Vater?“

         	Schlagartig verdunkelte sich ihr Blick, und sie stellte den Champagner auf dem niedrigen Tisch ab. „Ich habe keinen Vater.“

         	„Deine Eltern haben sich getrennt?“

         	Sie nickte zögernd. „Können … können wir vielleicht über etwas anderes sprechen?“, bat sie unbehaglich.

         	„Ich möchte dich aber noch besser kennenlernen“, schmeichelte Zakari, doch sein Lächeln erreichte nicht die Augen, und der Unterton in seiner Stimme erinnerte Effie plötzlich daran, dass sie immer noch ihren König und Herrscher vor sich hatte, auch wenn sie erst vor kurzer Zeit mit ihm im Bett gewesen war …

         	„Meine Eltern haben sich bereits vor meiner Geburt getrennt.“

         	„Kennst du denn seinen Namen?“

         	Ihre Wangen glühten inzwischen, und unter den Lidern brannten ungeweinte Tränen. „Nein!“ Der spontane Ausruf war eine Mischung aus Seufzer und Protestschrei, wobei Effies Frustration ebenso sehr Zakaris inquisitorischem Verhör galt wie den unklaren Äußerungen ihrer Mutter vor vielen Jahren, als sie unbedingt die Identität ihres Vaters wissen wollte.

         	„Meine Mutter erzählte mir, sie hätte sich Hals über Kopf in ihn verliebt, obwohl sie von Anfang an wusste, dass ihre Beziehung keine Chance hatte. Wahrscheinlich war er verheiratet oder sonst wie gebunden … nehme ich an.“ Jetzt rollte doch eine einsame Träne über ihre erhitzte Wange. „Wie gesagt … ich weiß also nicht, wer mein Vater ist.“

         	Zakari sah, wie ihr dieses Thema zusetzte, und beschloss, es zunächst dabei bewenden zu lassen. Aegeus …!

         	Er griff nach der Champagnerflasche und schenkt Effies Glas wieder voll. Dann wandte er den Blick ab und trank selbst einen kräftigen Schluck Eiswasser. Es war ihm, als müsse er einen üblen Geschmack hinunterspülen. Seine Augen waren schwarz vor Hass auf den Mann, der seine Schwester Anya – Zakaris Stiefmutter – so grausam behandelt hatte … aber das sollte Effie nicht sehen. Zumindest jetzt noch nicht.

         	Wieso war er nicht schon früher darauf gekommen? Es war also um mehr gegangen als nur verbotene amouröse Gefühle. Hier neben ihm saß das Resultat der verbotenen Romanze.

         	Effie war König Aegeus’ Bastard!

         	„Ist alles in Ordnung, Zakari?“, fragte Effie schüchtern und wischte sich mit dem Handrücken die Träne von der Wange. Sie hatte sich so auf den Abend und die Nacht mit ihm gefreut, aber nicht erwartet, Frage um Frage beantworten zu müssen. Von der Zärtlichkeit und Leidenschaft, mit der er sie noch vor wenigen Stunden betört hatte, war momentan nichts zu spüren.

         	Irgendetwas hatte sich verändert … Zakari war ganz anders, aber warum?

         	„Natürlich“, behauptete er und zwang ein Lächeln auf seine Lippen. „Was sollte auch sein?“

         	
            Majestätisch! Hatte er das nicht vorhin noch von Effie gedacht? Fast hätte er höhnisch aufgelacht. In ihren Adern floss immerhin auch königliches Blut!

         	Kein Wunder, dass Aegeus, der alte Schwerenöter, einem Herzanfall erlegen war! Wahrscheinlich war ihm irgendjemand auf die Spur gekommen, und das sorgsam gehütete Geheimnis drohte aufzufliegen.

         	Revanche! Ein ungutes Lächeln geisterte um Zakaris Lippen, als er das Glas zum Mund führte und noch einen Schluck Eiswasser trank. Sobald er im Besitz des Stefani-Diamanten war, hatte er das Recht, über beide Inseln zu herrschen und sie zu einem neuen Adamas zusammenzuschließen …

         	Plötzlich wusste er die Lösung!

         	„Heirate mich.“

         	Es war keine Frage, kein Antrag, sondern ein Befehl. Könige mussten nicht fragen, bitten oder sich wiederholen. Aber warum schüttelte Effie dann den Kopf und lächelte nur amüsiert?

         	„Das ist doch lächerlich.“

         	„Ich war nie in meinem Leben ernster.“

         	„Natürlich nicht“, sagte Effie nachsichtig. „Und ich finde es wirklich süß, dass du dich so sehr bemühst, meinem Traum einen Anstrich von Glaubwürdigkeit zu geben.“

         	„Effie, mit einem derartig ernsten Thema würde ich nie Witze machen. Ich meine es wirklich ernst.“ Er sah, wie das Lächeln in ihren Augen erstarb und einem wachsamen, fast ablehnenden Blick wich. „Das ist auch der Grund für die vielen Fragen, die ich dir heute Abend gestellt habe“, versuchte er weiter sie zu überzeugen. „Du verstehst doch sicher, dass ich mehr über die Familie meiner Braut erfahren möchte?“

         	„Aber … du kannst doch nicht … wir können doch nicht …“ Sie brach ab und lachte nervös. „Ich bin eine einfache Dienstmagd. Die Bevölkerung würde mich nie an deiner Seite akzeptieren!“ Abrupt stand Effie auf. Das Spiel war vorbei, ihr romantisches Märchen ruiniert. Zakari war einfach zu weit gegangen!

         	„Ich bin der König von Calista!“, erinnerte er sie in warnendem Ton. „Ich bekomme immer, was ich will!“

         	Anscheinend unbeeindruckt schüttelte Effie erneut den Kopf, wandte sich um und floh, halb stolpernd, halb rennend, aus seiner Nähe.

         	Wenn Zakari eines auf den Tod nicht vertrug, dann war es Ablehnung. Blitzschnell war er auf den Beinen und hielt Effie an der Schulter zurück. Nur mit äußerster Willensanstrengung gelang es ihm, seinen Zorn zu unterdrücken.

         	„Diese Tage mit dir … sie waren die glücklichsten meines Lebens“, behauptete er in einem Ton, der genau das Gegenteil besagte. Dennoch wurde ihm plötzlich bewusst, dass seine Worte mehr als nur ein Körnchen Wahrheit enthielten. „Unsere Liebesstunden … du kannst nicht leugnen, dass sie sehr … schön waren … du bringst mir Frieden …“

         	
            „Sehr schön?“, echote Effie fassungslos.

         	Heute war der Tag, an dem sie zum Leben erwacht war … sowohl, was ihren Körper betraf, wie auch ihre Seele! Es war wie ein Wunder, wie Magie gewesen. Etwas so Berauschendes und Großes, dass Effie davon überzeugt war, Zakari zu lieben … mit aller Kraft und von ganzem Herzen.

         	Bisher war sie nicht auf die Idee gekommen, dass er die Zeit, die sie zusammen verbracht hatten, anders empfinden könnte als sie. Wie dumm von ihr! Wie außerordentlich kindisch und naiv! „Es war mehr als nur schön!“ Ihre Stimme klirrte wie sprödes Glas. „Mir hat es sehr viel bedeutet! Viel mehr, als ich es mir je hätte träumen lassen …“

         	„Erzähl mir davon“, improvisierte Zakari geschickt. „Sag mir, wie du dich in meinen Armen gefühlt hast.“

         	Effie wandte sich ihm zu und schaute ihm offen in die dunklen Augen. „Schön …“, sagte sie rau. „Zum ersten Mal in meinem Leben.“

         	„Und geliebt?“, fragte er bedacht und triumphierte innerlich, als er das Flackern in ihrem Blick sah. Er hatte also ins Schwarze getroffen.

         	„Du … du liebst mich?“, flüsterte Effie erstickt.

         	„Und du liebst Calista“, versuchte Zakari, sich aus der Affäre zu ziehen. „Du liebst das Land und die Menschen, und mit dir an meiner Seite, als meine Frau und Königin, werde ich ein besserer König sein.“

         	Das war nicht einmal gelogen.

         	„Aber du liebst mich?“

         	Sprach Effie etwa von dieser Art Liebe, die seine Brüder, zwei starke Männer, dazu gebracht hatte, für die Frau ihres Herzens alles aufzugeben, was ihnen zuvor so wichtig gewesen war?

         	Zakari spürte, wie sich Ungeduld in ihm breit machte. Er wollte sie doch heiraten! Reichte das nicht? Warum bedeutete ihr dieses Lippenbekenntnis nur so viel?

         	„Liebst du mich, Zakari?“ Jede Unsicherheit war aus Effies Blick verschwunden, ihre Stimme klang ruhig und klar.

         	Er wusste, dass er nicht länger um eine Antwort herumkam. Doch was bedeutete schon eine Lüge, wenn es um das Wohl seines geliebten Volkes ging?

         	„Ja, ich liebe dich.“ Seine Stimme klang heiser, die Worte fühlten sich ungewohnt auf der Zunge an. Trotzdem berührte es ihn seltsam, ihre Wirkung auf Effie zu beobachten. Ihre angespannte Haltung schwand, der Gesicht wurde ganz weich, ihr Lächeln schien ihn zu streicheln …

         	Diesen fast magischen Effekt hatte Zakari nicht erwartet, und er verlieh ihm ein neues Gefühl der Macht. Es war wie ein Zauberspruch, ein Abrakadabra, der Schlüssel zu ihrem Herzen.

         	„Ich liebe dich, Effie …“ Diesmal ging es schon viel flüssiger über seine Lippen.

         	Als sie mit einem glücklichen Seufzer gegen seine Brust sank, hob Zakari ihr Gesicht zu sich an und küsste sie voller Inbrunst.

         	Effie konnte immer noch nicht fassen, was ihr geschah. Eben noch hatte sie das Ende ihres Traumes vor Augen gehabt, jetzt sollte er ihr zukünftiges Leben sein. Allein Zakaris Liebe zu ihr hatte das möglich gemacht.

         	Als er sie wieder freigab, taumelte Effie leicht. Lachend umfasste Zakari ihre Schultern und hielt sie sanft fest.

         	„Meine Braut …“, sagte er fast andächtig und gefiel sich immer mehr in seiner neuen Rolle. Ohne sie auch nur eine Sekunde aus den Augen zu lassen, begann er damit, sie auszuziehen, bis sie nackt vor ihm stand … bis auf die Kette ihrer Mutter, die ihren magischen Glanz versprühte, während Effies herrliche Brüste vor Erregung bebten. „Wir werden sehr bald heiraten“, verkündete Zakari. „Bevor du Zeit hast, deine Meinung zu ändern.“

         	„Warum sollte ich?“, fragte Effie und keuchte leise auf, als Zakari seine heißen Lippen auf ihr Dekolleté presste. König Zakari Al’Farisi liebte sie … das war mehr, als sie es sich je erträumt hatte. „Warum sollte ich meine Meinung ändern, wenn wir einander lieben …?“

      

   
      
         6. KAPITEL

         „Sie müssen sie nicht heiraten, Eure Hoheit.“

         	Hassan, sein Berater und engster Vertrauter, überbrachte Zakari die Nachricht mit einem breiten Lächeln. Sobald der Helikopter vor dem Palast gelandet war, wurde Effie, unter den Augen des verstörten Personals, auf des Königs brüsken Befehl in dem Flügel untergebracht, wo die königlichen Privatgemächer lagen. Seither diskutierten sich herbeigerufene Juristen und königliche Berater in einem streng geheim gehaltenen Meeting die Köpfe heiß, während Prinz Aarif auf direktem Weg versuchte, seinen ältesten Bruder zu Verstand zu bringen.

         	Aarif und seine Frau Kalila, die ihre Zeit zwischen Hadiya und Calista aufteilten, waren wegen eines Poloturniers im Lande, das in drei Wochen stattfinden sollte. Eine Hochzeit, noch dazu die des regierenden Königs, hatte nicht auf ihrer Agenda gestanden.

         	„Stürz dich doch nicht offenen Auges in dein Unglück, Zakari“, flehte Aarif seinen Bruder an. „Ich kann deine Aufregung wegen des Diamanten ebenso gut nachvollziehen wie den brennenden Wunsch, Calista und Aristo zu regieren und zu einem neuen Adamas zu vereinigen. Aber sie deswegen gleich zu heiraten …“ Betrübt schüttelte er den Kopf. „Noch vor wenigen Monaten hätte ich dich von ganzem Herzen unterstützt, weil die Ehe auch für mich nicht mehr war, als eine Allianz der Vernunft mit einer passenden Braut …“

         	„Das wird Effie sein …“, unterbrach Zakari ihn brüsk, „… sobald sie in allem, was für ihre neue Stellung wichtig ist, unterwiesen wurde.“

         	„Du hast mich falsch verstanden, Bruder“, sagte Aarif ruhig. „Siehst du nicht, wie glücklich ich heute bin, im Vergleich zu früher?“ Er fuhr erst fort, als Zakari widerwillig nickte. „Bis ich mich in Kalila verliebte, war für mich jeder einzelne Tag nur Pflicht und Last. In ein paar Wochen werde ich das erste Poloturnier meines Lebens spielen und …“

         	„Ich bin der König …“, stellte Zakari mit schwerer Stimme klar. Obwohl er verstand, was sein Bruder ihm sagen wollte, konnte er sich mit dessen Einstellung nicht identifizieren, so sehr er ihm sein Glück auch gönnte. „Meine höchste Pflicht ist das Wohlergehen meines Volkes.“

         	Aarif seufzte und strich sich mit beiden Händen das Haar aus dem Gesicht. Zakari sah die gezackte Narbe auf seiner Wange und die roten Striemen an den Handgelenken – beides bleibende Erinnerungen an die Entführung durch die Schmugglerbande – und dachte daran, wie krank vor Kummer und Schuldgefühlen die Seele seines Bruders noch vor Kurzem gewesen war. Bis die Liebe zu Kalila ihn geheilt hatte.

         	„Du hast jedes Recht darauf, glücklich zu sein, Aarif“, sagte er bestimmt.

         	„Du ebenso, Bruder.“

         	„Wenn die beiden Hälften des Stefani-Diamanten erst wieder zusammengefügt in der Krone von Adamas sind … dann, ja dann werde auch ich glücklich sein.“

         	Es klang wie ein Schwur, und Aarif wusste, dass jedes weitere Wort überflüssig war. Stumm drückte er die Schulter seines Bruders und lachte dann leise. „Du bist übrigens nicht der Einzige, der mit aufregenden Neuigkeiten aufwarten kann“, eröffnete er geheimnisvoll. „Kalila und ich wollten, dass du es zuerst erfährst … wir bekommen ein Baby.“

         	Ein warmes Lächeln erhellte Zakaris Gesicht. „Du wirst Vater? Nicht zu fassen! Das ist wirklich eine wundervolle Nachricht.“ Spontan umarmte er seinen Bruder, was Aarif dazu ermutigte, einen letzten Vorstoß zu wagen.

         	„Und genau das ist es, was ich mir für dich auch wünsche: das Glück, das nur wahre Liebe bringen kann. Das Leben ist einfach zu kurz, um es nur der Pflicht zu widmen. Höre auf deine Berater, Zakari, es gibt ganz sicher noch andere Wege als eine Heirat.“

         	Und so schien es tatsächlich zu sein.

         	„Der Diamant gehört untrennbar zum Königshaus“, erklärte ihm Hassan als Sprecher des Beratungsgremiums kurz darauf. „Aegeus hatte kein Recht, ihn seiner Geliebten zu schenken. Natürlich werden wir Stefania Nicolaides eine großzügige Abfindung für den Verlust der Kette anbieten, die sie für den legitimen Besitz ihrer Mutter hält.“

         	Es war das erste Mal, dass Zakari Effies vollen Namen hörte.

         	Damit wurde das schlichte Dienstmädchen, das seine Berater am liebsten für immer in die Wüste geschickt hätten, für Zakari mehr und mehr eine ganz eigenständige Persönlichkeit. Ein Mensch mit Gefühlen, die verletzt und Träumen, die zerstört werden konnten …

         	„Wenn sie versucht, sich dagegen aufzulehnen, können wir sie damit unter Druck setzen, dass sie ihr Haus verkaufen muss, um den Wert der Schmuckstücke zu ersetzen, die ihre Mutter von König Aegeus über die Jahre erhalten und zu ihrem Unterhalt veräußert hat.“

         	„Eine derart drastische Maßnahme wird nicht notwendig sein“, sagte Zakari ruhig, obwohl sein Magen gegen die widerliche Erpressung revoltierte, mit der man Effie unter Druck setzen wollte.

         	„Verzeihung, Eure Hoheit, aber es ist unsere Aufgabe, diese leidige Angelegenheit so schnell und diskret wie möglich zu erledigen“, erklärte Hassan seinem Gebieter in gemessenem Ton und dirigierte ihn geschickt außer Hörweite der anderen Anwesenden. „Sie werden sich nie mehr damit befassen müssen.“

         	„Ich habe mit ihr geschlafen“, eröffnete Zakari ihm trocken.

         	„Kein Problem …“ Hassan zuckte nicht mit der Wimper. Warum auch, wenn er einen Großteil seiner Zeit damit verbrachte, Blumenbuketts und Abschiedsgeschenke für die Exgeliebten des Königs zu beschaffen und zu versenden. „Ich werde selbst mit ihr verhandeln. Am besten, wir besorgen eine andere hübsche Kette als adäquaten Ersatz für den Diamanten. Ein persönliches Präsent von Ihnen dürfte am besten geeignet sein, die Wunden zu heilen. Und selbstverständlich müssen wir sie so schnell wie möglich aus dem Palast schaffen. Sie werden sie nie wiedersehen müssen, Eure Hoheit.“

         	Alles war bereits über seinen Kopf hinweg entschieden worden, stellte Zakari grimmig fest, bis auf eine Kleinigkeit!

         	„Ich habe ungeschützten Sex mit ihr gehabt.“ Diese Eröffnung richtete Zakari laut und deutlich an die versammelte Mannschaft, und sie schlug ein wie eine Bombe. Ein kollektives Aufstöhnen ging durch die Reihen seiner Berater, und Hassan machte ein Gesicht, als habe er Zahnschmerzen, riss sich aber bewundernswert schnell wieder zusammen. Und das, obwohl die Nachricht, dass ein Mann von Zakaris Status mit einer Frau schlief, ohne sich zu schützen, absolut undenkbar war!

         	„Es würde die ganze Angelegenheit natürlich enorm komplizieren, wenn nach einigen Wochen herauskäme, dass sie schwanger ist.“ Zakaris tiefe, feste Stimme beendete den Tumult um sich herum. „Also beschaffen Sie die notwendigen Papiere so schnell wie möglich“, fuhr er an Hassan gerichtet fort. „Die Hochzeit wird noch vor Sonnenuntergang stattfinden.“

         	Augenblicklich stürzten alle in verschiedene Richtungen davon, sodass Zakari mit seinem Bruder allein zurückblieb.

         	„Was ist nur in dich gefahren!“, fragte Aarif schockiert.

         	Zakari wusste, dass er damit hauptsächlich die fehlende Verhütung ansprach. „Offensichtlich war ich zu diesem Zeitpunkt nicht ganz bei Sinnen“, gestand er mit einem schiefen Lächeln und stand auf. „Ich habe mir die Suppe selbst eingebrockt, nun muss ich sie auch auslöffeln …“

         	Damit verließ er den Raum und dachte bei sich, dass ihm diese Aussicht längst nicht so widerstrebte, wie es vielleicht von ihm erwartet wurde.

         Anstatt ins Dienstbotenquartier zurückzukehren, wurde Effie in eine private Suite gebracht, wo sie die nächsten Stunden in zitternder Erwartung auf der Kante des luxuriösesten Bettes hockte, das man sich nur vorstellen konnte.

         	Als Zakari irgendwann den Raum betrat und sie über die weiteren Pläne unterrichtete, waren ihre Nerven bereits zum Zerreißen gespannt und drohten zu versagen, als sie erfuhr, dass sie noch heute heiraten würden.

         	Es sollte eine private Zeremonie im Palast werden, wie ihr Bräutigam hastig erläuterte. Die offizielle Trauung würde in dreißig Tagen in einem festlicheren Rahmen stattfinden, wo auch die Bevölkerung von Calista ihre neue Königin feierlich willkommen heißen konnte. Der heutige Akt würde aber genügen, um ihre zukünftige Verbindung auf eine legale Basis zu stellen.

         	Mit diesen Worten verschwand er und ließ seine bestürzte Braut nun völlig ratlos und verunsichert zurück. So hatte sie sich den schönsten Tag ihres Lebens wahrlich nicht vorgestellt!

         	Endlose Fragen schwirrten in ihrem Kopf herum. Und als kurz darauf einige ihrer ehemaligen Kolleginnen die Suite betraten, um Effie in Windeseile zu baden, anzuziehen und für das große Ereignis zurechtzumachen, wäre sie am liebsten geflohen. Kein Funken ehemaliger Kameradschaft war zu spüren. Es gab kein Lächeln, keine Gratulationen. Entweder man tuschelte hinter vorgehaltener Hand oder man mied ihren Blick. Zwei von den jüngeren Mädchen versuchten sogar ein Kichern zu unterdrücken, als sie ihr beim Ankleiden halfen.

         	Als sie endlich fertig waren, starrte Effie ihr Spiegelbild an und hätte am liebsten geweint. Alles wirkte irgendwie falsch und aufgesetzt. Das Haar hatte man ihr streng aus dem Gesicht gekämmt und auf dem Hinterkopf festgesteckt, das Make-up war viel zu aufdringlich und das weiße, mit Juwelen verzierte Brokatkleid viel zu steif und voluminös, um ihrer fraulichen Figur zu schmeicheln.

         	Sie war tatsächlich die typische errötende Braut … aber leider aus den falschen Gründen.

         	Ohne weitere Verzögerung wurde sie durch die langen Gänge des Palastes in Zakaris riesiges Arbeitszimmer geführt. Der Boden war mit schweren dunklen Teppichen ausgelegt, und Herzstück des Raumes war ein massiver, antiker Holztisch, mit kunstvollen Schnitzereien verziert, um den eine Anzahl ernst dreinschauender Männer saßen, die sich bei ihrem Eintritt erhoben. Die raumhohen Glastüren zum Garten standen offen, sodass ein betäubender Blütenduft hereinströmte.

         	Als Effies Blick auf ihren Bräutigam fiel, setzte ihr Herz einen Schlag aus.

         	Scheich König Zakari Al’Farisi von Calista trug eine olivenfarbene Uniform, geschmückt mit schimmernden Orden und Medaillen, die langen muskulösen Beine steckten in schwarzen Lederstiefeln, an der Seite hing ein silbernes Schwert. Um den Kopf trug er nach alter Tradition einen schwarz-weißen Turban.

         	Er wirkte ungeheuer imposant, atemberaubend attraktiv … und er liebt mich, erinnerte Effie sich selbst, und umfasste wie beschwörend den Stein an der Kette ihrer Mutter. Könnte sie doch in diesem Moment hier sein und ihr den Beistand leisten, den sie so dringend benötigte!

         	Wenn wenigstens Zakari sie in den Arm nehmen und ihr zuwispern würde, dass alles in Ordnung sei und ihre Angst damit völlig überflüssig. Doch alles, was sie von ihm erhielt, war ein höfliches Nicken.

         	„Es gibt da noch einige Formalitäten …“, erklärte er steif und bedeutete ihr, sich zu setzen. Nachdem sie brav gehorchte, taten es die Männer ihr nach. Zakari breitete einige Papiere vor ihr auf dem Tisch aus. „Eingedenk meiner besonderen Stellung wirst du sicher verstehen, dass es auch angesichts einer … stürmischen Romanze wie der unseren, einen Berg von Papierkram gibt, den wir zuvor erledigen müssen.“

         	„Natürlich“, murmelte sie tonlos.

         	Ihr Aussehen hatte er mit keinem Wort kommentiert, und seine unterkühlte Stimme war nicht dazu angetan, Effies aufsteigende Panik zu bremsen.

         	„Normalerweise hätte ich diese Dinge mit deinem Vater besprochen, doch da das nicht möglich ist …“ Er räusperte sich und zwang ein Lächeln auf seine Lippen. „Aber du darfst gewiss sein, dass ich alles verantwortungsvoll in deinem Sinne vorgesehen und festgelegt habe. Jetzt müssen die Papiere nur noch von uns beiden und einem Anwalt unterzeichnet werden.“

         	„Und was steht darin?“, fragte Effie für alle überraschend.

         	Zakari zögerte nur einen Wimpernschlag, ehe er ihr ein Dokument nach dem anderen aushändigte. „Das wäre dein privates Budget, über das du frei verfügen kannst … dies hier das Budget für deine Garderobe und was du sonst benötigst. Falls du mehr brauchst, ist auch das kein Problem. Dann die muta’akhir …“

         	Er sah, wie Effie die Stirn runzelte.

         	„Es betrifft die Unterhaltsregelung nach einer möglichen Scheidung.“

         	„Darf ich es mir in Ruhe durchlesen?“ Effie hörte das kollektive Durchatmen der umsitzenden Männer, schaute aber nicht von dem Dokument hoch. Offensichtlich hatte sie gerade gegen eine der unzähligen Benimmregeln am Königshof verstoßen, darauf konnte und wollte sie in diesem peinigenden Moment aber keine Rücksicht nehmen.

         	Zakari selbst lächelte angestrengt. „Natürlich, nimm dir so viel Zeit, wie du brauchst.“

         	Es war eine ganze Menge, was es zu studieren gab. Vielleicht hatten seine Berater ja auch geglaubt, sie könne gar nicht lesen, aber das hatte sie zum Glück von ihrer Mutter gelernt, die Wert darauf legte, ihrer Tochter so viel Bildung wie nur möglich zu vermitteln.

         
            	„Königin Stefania von Calista …“, las Effie und schluckte trocken, während sie ihren Blick weiter über die engen Zeilen wandern ließ. Plötzlich vertiefte sich ihr Stirnrunzeln, und sie schaute Zakari forschend ins dunkle Gesicht. „Du verlangst meine Halskette?“, fragte sie ebenso überrascht wie betroffen. „Warum?“

         	„Es ist eine Art Mitgift … der einzige Aktivposten, den du in die Ehe einbringst … außer dem Haus natürlich, aber das wollte ich dir nicht wegnehmen“, erklärte er etwas unbeholfen. „Ein Zeichen, dass du diese Ehe ebenso willst wie ich, du verstehst?“

         	„Aber es ist das einzige Erinnerungsstück, das meine Mutter mir hinterlassen hat!“, protestierte Effie mit bebender Stimme.

         	„Dir bleibt noch das Haus“, erinnerte Zakari sie mit einer Spur Ungeduld in der Stimme.

         	Effie senkte ergeben den Kopf. Er hatte recht, sie benahm sich wirklich albern. Zakari liebte sie und wollte nur ihr Bestes. Er würde sie in Zukunft für alles entschädigen, was sie bisher vermisst hatte und worauf sie verzichten musste.

         	„Du hast selbst gesagt, die Kette sei wertlos. Es ist auch mehr ein symbolischer Akt, der …“

         	„Schon gut. Entschuldige, dass ich mich so angestellt habe.“ Im Nachhinein verstand sie ihre Anstellerei gar nicht mehr. Zakari selbst legte doch gar keinen Wert auf das Schmuckstück. Er überließ ihr sogar ihr altes Zuhause, an dem sie hing und das sie nicht einmal mehr brauchte, da ihr zukünftiger Mann und sie sich liebten und sich ganz sicher niemals scheiden ließen.

         	„Wo soll ich unterschreiben?“

         	„Jetzt noch nicht“, hielt er sie plötzlich zurück.

         	Hinter ihr öffnete sich die Tür, und herein traten Aarif und Kalila. Aarif trug die gleiche Militäruniform wie sein Bruder, und seine Frau sah in ihrem fliederfarbenem Chiffonkleid einfach nur bezaubernd aus, wie Effie mit einer Spur Neid feststellte. Sie war ziemlich blass und schaute besorgt drein, doch als sie Effies Blick begegnete, entspannte sich ihr herzförmiges Gesicht in einem freundlichen Lächeln.

         	„Erheben Sie sich bitte“, ordnete ein wichtig aussehender Mann an. Sobald das Brautpaar Seite an Seite stand, Zakaris Hand federleicht unter Effies Ellenbogen, begann er einen arabischen Text zu verlesen.

         	„Er wird dich gleich drei Mal fragen, ob du mich heiraten willst“, raunte Zakari seiner Braut zu. „Erst nach dem dritten Mal sagst du Ja …“

         	„Ja …“, hauchte sie, als es schließlich so weit war.

         	
            „Na’am“, sagte Zakari mit klarer Stimme, als er an der Reihe war. „Ja.“

         	Erst jetzt wurde Effie ein Stift in die Hand gedrückt, und folgsam unterzeichnete sie die endlos scheinende Reihe von Papieren, die man ihr vorlegte. Danach tat Zakari dasselbe. Dann standen sie eine gefühlte Ewigkeit steif und stumm nebeneinander, bis das königliche Siegel jedem einzelnen Dokument aufgedrückt wurde.

         	„Und was passiert jetzt?“, wisperte Effie nervös.

         	„Jetzt …?“, echote Zakari mit erhobenen Brauen.

         	„Na, die private Zeremonie …“

         	„Das war sie“, gab er knapp zurück, und Effies Herz stand für eine Sekunde still. „Nun sind wir beide offiziell ein Ehepaar.“

         Seine Berater hegten die ärgsten Befürchtungen. Und Zakari wusste das sehr wohl.

         	Er fühlte in der Tasche die Kette seiner Stiefmutter, die sie ihm überlassen hatte, damit er sie seiner Braut am Hochzeitstag übergeben konnte.

         	Jetzt wäre der richtige Moment, Effie den Stefani-Diamanten vom Hals zu nehmen und durch Königin Anyas Geschmeide zu ersetzen … wenn ihn nicht die Erinnerung an ihren Rat zurückgehalten hätte.

         	
            Liebe diese Frau so aufrichtig und von Herzen, wie dein Vater mich geliebt hat, als er sie mir schenkte …
         

         
            	Er glaubte fast, ihre warme Stimme und die sentimentalen Worte zu hören.

         	
            Wenn alles verloren oder vergangen ist, bleibt dir als Einziges die Liebe, Zakari. Sie ist das kostbarste Gut, das es mit allen Mitteln zu schützen gilt. Egal, ob du in einem Zelt oder Palast wohnst, wenn nachts die Lichter ausgehen, ist sie es, die dich tröstet und trägt … 
         

         	Dumpf starrte er auf Effies gesenkten Kopf. Ihre Tränen, die sie nur mühsam zurückhielt, waren ihm nicht verborgen geblieben, ebenso wenig ihre aufsteigende Panik und Verwirrung.

         	Er konnte es nicht tun. Es wäre zu grausam, ihr in diesem Moment zu gestehen, warum sie wirklich hier war.

         	„Warte draußen auf mich“, bat er überraschend sanft und gab ihr einen förmlichen Kuss auf die bleiche Wange. Dann wartete er, bis sich die Tür hinter ihr geschlossen hatte, ehe er sich seinen Beratern zuwandte. „Ich werde die Kette heute Abend an mich nehmen.“

         	„Aber Eure Hoheit!“, protestierte Hassan. „Sie haben so lange darauf gewartet, den Stefani-Diamanten endlich in die Finger zu bekommen, dass es …“

         	„Dass es ganz sicher nicht auf ein paar weitere Stunden ankommt“, vollendete Zakari gelassen den Satz für ihn. „Und jetzt geht bitte alle“, forderte er mit fester Stimme, da er keine logischen Argumente für seinen Entschluss anführen konnte. „Ich möchte den heutigen Abend allein und absolut ungestört mit meiner Frau verbringen.“

         Seine Privatgemächer waren bereits für die Hochzeitsnacht vorbereitet worden.

         	Mit einem ungeduldigen Wink entließ Zakari die beiden Mädchen, die darauf warteten, ihm aus der schweren Uniform zu helfen und ihre neue Herrin für die Nacht zurechtzumachen. Dann löste er das Lederholster, in dem das Schwert steckte, und befreite sich von der mit Orden überladenen Jacke.

         	Währenddessen stand Effie zunächst noch schüchtern in der Zimmermitte und schaute sich verstohlen in der neuen Umgebung um. Der Raum passt irgendwie zu Zakari, dachte sie und wanderte langsam herum, um ein besseres Bild von dem Mann zu bekommen, den sie bisher nur aus der Ferne verehrt hatte und der nun plötzlich ihr Gemahl war.

         	Das Interieur war stilvoller und wesentlich dezenter als der Farbenrausch, der im Wüstenzelt dominierte. Auf den Böden lagen zwar die gleichen kostbaren handgeknüpften Teppiche, aber sie waren dunkler, gedämpfter. Die antiken geschnitzten Möbel wirkten sehr massiv, während die kompakten rauen Steinwände durch elegante Teppichbilder aufgelockert wurden.

         	Im Mittelpunkt stand das Bett – riesig, hoch und imposant, drapiert mit Samtvorhängen in sanften Cremetönen. Effies Fantasie reichte nicht aus, sich diese maskuline Lagerstatt eines Königs als ihr neues Nachtquartier vorzustellen. Für den heutigen Abend wurde dieser Eindruck allerdings von unzähligen Kerzen gemildert, die den ganzen Raum in ein sanftes, romantisches Licht tauchten.

         	Im angrenzenden Luxusbad hatte man schon Wasser in die üppige Wanne eingelassen, dessen Oberfläche mit duftenden Rosenblütenblättern bedeckt war. Und durch die hohen Glastüren bot sich ihr ein fantastischer Blick über den Garten, bis hinaus in die endlose Weite der Wüste …

         	Effie wünschte, sie wären wieder dort im Zelt, nur sie beide, und sie hätte mehr Zeit, den Mann kennenzulernen, der nun ihr Ehemann war. Und der, seit sie an diesem Morgen in seinen Armen aufgewacht war, ihre vielen Fragen unbeantwortet in der Luft hängen ließ und versuchte, ihrem Blick auszuweichen.

         	„Und was ist dahinter?“, fragte Effie und wies auf eine geschnitzte Tür.

         	„Schau selbst nach.“

         	Das tat sie und fand sich verblüfft in dem Raum wieder, in dem sie auf Zakari gewartet hatte und für die kurze Hochzeitszeremonie zurechtgemacht worden war.

         	„Das ist dein Privatgemach“, erklärte er ihr. „Dort kannst du dich umkleiden und baden. In früheren Zeiten schliefen Ehepaare getrennt, aber das ist nicht meine Absicht, was uns betrifft“, fügte er gleich hinzu.

         	Gut, dachte Effie, sagte das aber nicht laut, sondern lächelte nur zufrieden in sich hinein.

         	„Und die hier?“ Sie wies auf eine identische Tür zur ersten, auf der gegenüberliegenden Seite des Zimmers.

         	„Dahinter verbirgt sich das Gemach für die Geliebte des Königs“, eröffnete Zakari ihr ohne eine Spur von Verlegenheit und schmunzelte über den milde schockierten Gesichtsausdruck seiner Frau. „Auch eine Tradition aus alten Zeiten.“

         	„Die … die du hoffentlich nicht vorhast wieder aufleben zu lassen?“, stammelte Effie. „Ich würde nämlich niemals …“

         	„Effie …!“ Endlich zog er sie in seine Arme und küsste ihre Bedenken und Ängste einfach weg. „Wofür brauche ich eine Geliebte, so gut, wie wir beide uns verstehen?“

         	„Ich weiß, ich bin albern“, gestand sie glücklich. „In der Vergangenheit brauchte man so etwas wahrscheinlich deshalb, weil die meisten Ehen in Königshäusern aus Vernunftgründen geschlossen wurden. Aber da wir uns lieben …“

         	Zakari antwortete nicht, sondern zog stattdessen seine Frau ganz fest an seine Brust und senkte sein Kinn auf ihr dunkles Haar. In seinen Augen brannten Scham und eine unbestimmte Sehnsucht.

         	„In dreißig Tagen wird der Palast fertig und alles vorbereitet sein“, sagte er rau. „Und dann sollst du die Hochzeit haben, von der du immer geträumt hast.“

         	„Darum geht es gar nicht“, murmelte sie und schmiegte sich noch enger an ihn. „Aber heute … es war alles so kalt, steril und formell.“

         	„Das sind Hochzeiten nun mal.“

         	Effie wollte es gar nicht anders haben als in diesem Moment. „Es fehlte einfach dieses …“

         	„Bei der öffentlichen Hochzeitsfeier wird dir nichts fehlen“, versprach Zakari in abschließendem Ton und gab sie frei. „Komm, lass uns etwas essen.“ Er nahm Effie bei der Hand und führte sie ins Nebenzimmer, wo ein niedriger Tisch für zwei gedeckt war, um den ähnliche Kissen drapiert waren wie in Zakaris Wüstendomizil. Zufrieden ließ sie sich darauf niedersinken und bestaunte die opulente Auswahl an Früchten und ausgesuchten Köstlichkeiten. Das meiste davon galt als typisches Hochzeitsessen.

         	Zum Beispiel Mansaf, ein Gericht von Lamm und Reis, das, wie Zakari ihr erklärte, mit drei Fingern der rechten Hand gegessen wurde. Dazu gab es in Argan getauchtes Fladenbrot, das sie bereits an ihrem ersten gemeinsamen Morgen gesessen hatten, und zum Dessert Kanafeh, eine Pastete aus knusprigem Teig, gefüllt mit Quark und Pistazien. Sogar Zakari wirkte zunehmend entspannter, fütterte Effie mit kleinen Halwah-Stückchen, einer traditionellen Süßigkeit. So vorzüglich auch alles schmeckte, musste Effie sich doch zu jedem Bissen zwingen.

         	Dabei hatte Essen immer zu ihren Lieblingsbeschäftigungen gehört. Besonders nach dem Tod ihrer Mutter. Heute brauchte sie es nicht.

         	Im Kerzenschein wirkten Zakaris dunkle Züge viel milder, sein Lächeln freundlicher und sein Lachen so animiert, dass Effie beschloss, ihm gegenüber ganz aufrichtig zu sein.

         	„Ich habe schreckliche Angst, die in mich gesetzten Erwartungen zu enttäuschen“, gestand sie ihm leise. „Ich kenne und verstehe viele Regeln und Gebräuche nicht …“

         	„Ich werde dir alles beibringen.“

         	„Es ist nur so furchtbar schnell gegangen.“

         	„Dafür lassen wir es ab sofort langsamer angehen“, versprach Zakari. „Ohnehin brauchen die anderen erst einmal Zeit, sich an die neuen Verhältnisse zu gewöhnen. Das Königshaus von Aristo, die Bevölkerung …“ Er ließ Effie keine Sekunde aus den Augen. „Das Wichtigste ist, dass wir beide verheiratet sind. Daran kann niemand etwas ändern … egal, was passiert.“

         	„Was sollte denn passieren?“, fragte sie harmlos.

         	„Nichts!“ Zum ersten Mal erwiderte Effie sein Lächeln nicht.

         	„Ich wünschte, meine Mutter wäre hier …“ Effie schob ihren Teller mit Kanafeh von sich. „Sie wäre so stolz gewesen.“

         	„Da bin ich mir ganz sicher.“

         	„Was ist mit dir?“, wollte Effie wissen. „Vermisst du deinen Vater an einem Tag wie heute nicht auch?“

         	Zakari zuckte wortlos mit den Achseln.

         	„Und Königin Anya?“

         	„Natürlich …“, murmelte er steif und machte sich eine mentale Notiz, Effie morgen darauf hinzuweisen, dass sie ihn so etwas nicht fragen durfte. Schon gar nicht vor anderen Leuten! Ihre blauen Augen funkelten wie kostbare Saphire, der weiche Mund wirkte endlich wieder entspannt, jetzt, da sie beide allein waren.

         	„Deine anderen Brüder, werden sie bei der offiziellen Hochzeit dabei sein?“

         	„Natürlich.“

         	„Aarif macht einen sehr glücklichen Eindruck.“

         	„Das ist er auch“, bestätigte Zakari zögernd. Himmel, es war seine Hochzeitsnacht! Da sollte es doch sogar einem König erlaubt sein, sich ein wenig zu entspannen und mit seiner Frau zu plaudern. „Aber erst, seit er mit Kalila zusammen ist“, fuhr er entschlossen fort. „Bis dahin war er einzig von dem Schuldgefühl beherrscht, was mit unserem kleinen Bruder unter seiner Aufsicht geschehen ist. Jetzt wird er bald ein eigenes Kind haben.“

         	„Oh, wie schön für die beiden …!“, freute Effie sich und erntete einen scharfen Blick von ihrem Mann, dem der sehnsüchtige Unterton in ihrer Stimme nicht entgangen war. „Ich hoffe, du wirst genauso glücklich wie er.“

         	Zakari senkte unbehaglich den Kopf. „Mein Fall liegt etwas anders, und deshalb muss ich manchmal Dinge tun, die, wenn ich nicht König wäre …“

         	„Ja, wie zum Beispiel …?“, baute Effie ihm eine Brücke.

         	„Die Interessen der Bevölkerung von Calista müssen immer Priorität haben. Ihr Wohlergehen kommt vor allem anderen, auch wenn das manchmal …“ Wieder verebbte seine Stimme. „Was ist mit dir, Effie?“, fragte er plötzlich. „Bist du glücklich mit der Situation, wie sie sich entwickelt hat?“

         	„Ich hätte nie zu träumen gewagt, einmal so glücklich zu sein“, gestand sie ehrlich.

         	„Du sollst alles haben, was dein Herz begehrt … den Titel, Kleider, Schmuck, und wenn du irgendein Zimmer umgestalten willst …“

         	„Darum geht es mir doch gar nicht!“, protestierte sie fast erschrocken. „Zakari, ich würde auch in einem kleinen Zelt mitten in der Wüste mit dir glücklich sein … solange du mich nur liebst, und wir einander haben.“

         	Die Worte glichen so sehr denen seiner verstorbenen Stiefmutter, dass Zakari für eine Sekunde gepeinigt die Augen schloss. Effies offensichtliche Zuneigung und ihr Enthusiasmus wärmten sein Herz und ängstigten ihn gleichermaßen. Als erste Frau in seinem Leben schien sie weder auf einen Titel, noch auf Macht oder Geld aus zu sein. Doch jetzt, da sie verheiratet waren, würde Effie ihre Maske sicher auch bald fallen lassen, sobald sie seinen Reichtum erst richtig erfasste. Sollte sie es allerdings wirklich ehrlich meinen, dann würde das, was er ihr jetzt gestehen musste, sie noch viel schwerer treffen, als er es ohnehin befürchtete …

         	„Um die Wahrheit zu sagen, habe ich regelrecht Angst vor den ganzen Neuerungen“, eröffnete Effie ihm, als er den Kopf wieder hob. „Ich will gar nicht Königin Stefania sein oder über und über mit Schmuck behängt sein, wenn ich nur deine Liebe habe. Das genügt mir, um alles zu ertragen, was auf mich zukommt. Und ich werde mein Bestes geben, damit du irgendwann stolz auf mich sein kannst.“

         	„Das werde ich“, brummte Zakari und wich erneut ihrem strahlenden Blick aus. „Es ist nur so, Effie, ich muss …“

         	„Kann ich nicht vorher baden?“, fragte sie spontan und ließ einen tiefen Seufzer hören. „Ich bin schrecklich erschöpft, aber danach kann ich dir bestimmt besser zuhören. Besonders, wenn du mir etwas Wichtiges zu sagen hast“, fügte sie verschmitzt hinzu.

         	Zakari gab sich geschlagen, zumindest vorübergehend. Sie jetzt mit der Wahrheit zu konfrontieren, wäre ja so, als hätte er damals den verschreckten kleinen Silbervogel zwischen seinen Händen zerquetscht.

         	Also folgte er Effie ins Schlafzimmer und beobachtete stumm, wie sie sich ohne Scheu auskleidete, mit dem Finger die Temperatur des inzwischen abgekühlten Badewassers prüfte und heißes Wasser nachlaufen ließ, ehe sie in die Wanne stieg. Mit einem wohligen Seufzer glitt sie bis zur Kinnspitze hinein und schloss genussvoll die Augen, während Zakari mit seiner erwachten Libido kämpfte.

         	Morgen, entschied er. Es reichte absolut, wenn er morgen mit Effie sprach. Heute war immerhin ihre Hochzeitsnacht …

      

   
      
         7. KAPITEL

         Er hatte nur seine Pflicht getan, erinnerte Zakari sich selbst. Um den Stefani-Diamanten sicherzustellen und ihn legal in seinen Besitz übergehen zu lassen, hatte er die Ehe vollziehen müssen …

         	Was sollte daran falsch sein?

         	Obwohl er sich der Aufrichtigkeit seiner Motive so sicher gewesen war, bezweifelte Zakari sie plötzlich, was ihm ziemliches Unbehagen bereitete. Ungewohnte Skrupel und nagende Schuldgefühle wollten sich einfach nicht abschütteln lassen. In wenigen Minuten ging die Sonne auf, und im Licht des neuen Tages würde alles sicher ganz anders aussehen. Aber selbst wenn nicht, musste er Effie endlich die Wahrheit sagen.

         	Zum ersten Mal in seinem Leben verspürte Zakari so etwas wie eine böse Vorahnung. Effie hätte niemals gewagt, sich seinem Willen auf Dauer zu widersetzen, und hätte ihm den Diamanten auf jeden Fall überlassen. Selbst wenn sie ihn nur aus Pflichtgefühl geheiratet hätte oder wegen der Möglichkeit, von ihm schwanger zu sein.

         	Doch sie hatte ihm ihr Herz bereits vor der Hochzeit geschenkt, also wäre die letzte Nacht gar nicht nötig gewesen … außer für ihn. Diese Erkenntnis machte es Zakari noch schwerer, überhaupt daran zu denken, seiner Frau die bittere Wahrheit zu gestehen. Nicht einmal vor sich selbst mochte er zugeben, dass er Angst vor ihrer Reaktion hatte und vorher wenigstens noch eine Nacht voller Leidenschaft mit ihr verbringen wollte.

         	„Zakari?“ Unbemerkt war Effie zu ihm hinaus auf den Balkon getreten, legte von hinten ihre warmen Hände auf seine Schultern und verteilte kleine Küsse zwischen seinen Schulterblättern. „Komm zurück ins Bett … hier draußen ist es noch viel zu kühl.“

         	Wie gern würde er ihr gehorchen und sich in ihre weichen Arme flüchten. Doch wenn er jetzt nicht redete, würde Effie es von anderer Seite erfahren. Dass die Nachricht über den aufgefundenen Stefani-Diamanten heute verkündet wurde, war eine beschlossene Sache. Hassan und seine Berater waren sicher schon dabei, alles Notwendige in die Wege zu leiten.

         	Langsam drehte er sich herum und schaute seiner Frau in die Augen. „Es gibt etwas, das ich dir sagen muss“, erklärte er mit schwerer Stimme. „Heute wird das Königshaus von Calista eine offizielle Ankündigung machen.“

         	Sein ernster Blick ließ sie nervös zwinkern. „Über uns?“

         	„Das ist bereits gestern geschehen. Heute wird die ganze Welt erfahren, dass die fehlende Hälfte des Stefani-Diamanten wieder aufgetaucht ist.“

         	Effies Augen weiteten sich. „War er denn verschwunden?“, fragte sie harmlos.

         	„Er gehört in die Krone von Aristo und wurde durch eine Fälschung ersetzt, aber darüber haben bis jetzt beide Königshäuser Stillschweigen bewahrt. Solange er verschollen war, musste die Krönung von Prinz Alexandros von Karedes verschoben werden.“

         	„Dann kann sie also endlich stattfinden!“, freute sich Effie, die immer noch entschlossen war, sich dieses Event unbedingt aus der Nähe anzuschauen.

         	„Nein!“, sagte Zakari hart. „Die beiden Hälften müssen wieder in einer Krone vereinigt werden, wie es König Christos’ Vermächtnis vorsieht.“

         	„Ich verstehe nicht …“

         	„Ich bin im Besitz der fehlenden Hälfte …“, erklärte er mit rauer Stimme und schaute seine Frau fast beschwörend an. „Und damit habe ich das Recht, sowohl über Calista wie auch über Aristo zu herrschen.“

         	
            „Du?“ Effie blinzelte überrascht, dann erhellte ein strahlendes Lächeln ihr Gesicht. „Zakari, ich bin ungeheuer stolz auf dich und werde alles in meiner Macht Stehende tun, um dich zu unterstützen“, versprach sie feierlich und wischte sich eine Träne der Rührung aus dem Augenwinkel. „Wann ist das denn passiert? Und wo wurde er gefunden?“

         	Mit jedem Wort machte sie es ihm schwerer, mit der Wahrheit herauszurücken. Er streckte die Hand aus, umfasste den Stein an ihrer Kette mit bebenden Fingern und hob ihn sacht an. „Dies ist der vermisste Stefani-Diamant …“

         	Effie war sekundenlang zu geschockt, um reagieren zu können, dann schüttelte sie abwehrend den Kopf und trat einen Schritt zurück, sodass der Diamant aus Zakaris Fingern glitt und wieder ins weiche Tal ihrer Brüste zurückfiel. „Dies ist die Kette meiner Mutter, und der Stein wahrscheinlich nur billiges Glas, wie ich es dir bereits gesagt habe.“

         	„Nein, es ist das verschollene Juwel, das ich seit Monaten verzweifelt gesucht habe. Ich wusste es vom ersten Blick an.“

         	„Aber woher sollte meine Mutter so ein kostbares Stück haben?“, fragte Effie verwirrt. „Sie war doch nur eine einfache Palastangestellte, es sei denn … du willst doch wohl nicht behaupten, dass sie eine Diebin war?“, fuhr sie aufgebracht hoch.

         	„Natürlich nicht. Kein Dieb wäre an den Diamanten herangekommen. Er gehört zu den Kronjuwelen, die in einem bewachten Tresor untergebracht sind.“

         	„Aber dann …“

         	„Deine Mutter war die Geliebte von König Aegeus.“

         	„Meine Mutter …?“ Wieder schüttelte Effie abwehrend den Kopf. Diese Behauptung war so ungeheuerlich, dass sie nicht bereit war, sie auch nur in Erwägung zu ziehen. „Das ist unmöglich, Zakari!“

         	„Denk an den Pool in Kionia …“

         	„Was ist damit?“

         	„Königin Tia hat ihn bauen lassen, als deine Mutter schon längst nicht mehr in Diensten des Königshauses war.“

         	„Vielleicht … möglicherweise hat sie dort später mal aushilfsweise …“

         	„Es gibt kein Aushilfspersonal in Kionia.“

         	„Oder sie hat davon gelesen … oder gehört …“

         	„Deine Mutter war König Aegeus’ Geliebte.“ Er spie den verhassten Namen fast aus. „Er hat ihr über Jahre hinweg etliche Schmuckstücke geschenkt, die zum Königshaus gehörten, und die sie nach und nach veräußert hat, um das Haus und euer Leben zu finanzieren. Ich habe den Schmuck in Auktionshäusern aufgespürt und zurückgekauft, damit er wieder an seinen rechtmäßigen Platz kommt.“

         	„Nein …“ Immer wieder schüttelte Effie den Kopf, als könne sie damit die Ungeheuerlichkeiten von sich weisen, mit denen Zakari sie konfrontierte. „Nein …!“

         	„Das Einzige, was sie behielt, war die Kette mit dem Stefani-Diamanten“, fuhr er ungerührt fort.

         	„Nicht meine Mutter und König Aegeus!“

         	„Oh doch!“ Sein Hass und seine Wut auf Aegeus vermischte sich mit seinem Ärger über sich selbst und ließ seine Stimme bitter und hart klingen. „Nimm zum Beispiel deinen Namen … Stefania! Du bist nach dem Juwel benannt worden, das er ihr geschenkt hat. Deine Mutter war seine Hure!“

         	Effies Hand schnellte hoch, und als sie Zakari auf die dunkle Wange schlug, blitzen ihre saphirblauen Augen wie Gletschereis. „Wenn meine Mutter eine Hure ist, was bin ich dann für dich?“

         	„Meine Frau.“

         	„Das war ich nicht, als wir das erste Mal miteinander geschlafen haben!“

         	„Aber jetzt bist du meine Frau.“

         	„Und warum ist das so?“, fragte sie höhnisch. „Weil du mich liebst und mich brauchst? Oder wegen dem hier …?“ Ihre vollen Brüste bebten vor Empörung, als sie ihm den Stein an der Kette entgegenhielt. Dann sah sie es, den wechselnden Ausdruck in seinen Augen und auf dem dunklen Gesicht. Effie glaubte sterben zu müssen. „Du bist eine männliche Hure, Zakari …“, sagte sie dumpf, löste die Kette von ihrem Hals und warf sie ihm vor die Füße. „Dafür hast du dich herabgelassen, mit mir zu schlafen. Nimm deinen Lohn und werde glücklich damit!“

         	Es schmerzte wie die Hölle, sich von dem einzigen Erinnerungsstück an ihre Mutter trennen zu müssen, doch nach dem, was sie gerade erfahren hatte, konnte Effie es unmöglich behalten. Im Grunde war es nur ein Gegenstand, ein Besitztum … so, wie sie selbst.

         	„Wo willst du hin?“, rief Zakari ihr nach, als Effie sich abrupt umwandte und ging.

         	„Nach Hause.“

         	„Dein Zuhause ist jetzt hier, bei mir.“ Schon stand er neben ihr und umfasste ihr Handgelenk, doch Effie war so aufgebracht, dass sie gewaltsam versuchte, sich von ihm freizumachen. Da es ihr nicht gelang, fauchte sie wie eine wütende Wildkatze, trat und schlug um sich. Doch dabei tat sie mehr sich selbst weh als ihrem Mann.

         	Als auch Zakari das begriff, war er so schockiert, dass er sie augenblicklich freigab. Ohne ihn noch einmal anzuschauen, sammelte Effie hastig ihre Sachen zusammen und flüchtete sich in ihr angrenzendes Privatgemach.

         Was habe ich denn erwartet?, fragte Zakari sich zynisch und voller Selbstvorwürfe, als er allein in seinem Schlafzimmer stand.

         	Könige verliebten sich nun mal nicht in Dienstboten! Er hatte ihr doch alles gegeben, was sich eine normale Frau wünschte – Titel, Geld, ein Luxusleben! Sobald Effie sich beruhigt hatte, würde sie das sicher genauso sehen.

         	In Gedanken versunken ging er zum Telefon und orderte Hassan in seine Suite, um ihm den Diamanten auszuhändigen, und damit gleichzeitig den Startschuss für die Nachricht an die Presse und das Königshaus von Aristo zu geben.

         	„Eure Hoheit …!“ Hassan barg das kostbare Juwel so zärtlich und behutsam in seinen Händen wie ein neugeborenes Baby. „Wie lange haben Sie auf diesen Moment warten müssen …“

         	„Wo ist Sheikha Stefania“, fragte Zakari brüsk, völlig unbeeindruckt vom sentimentalen Gehabe seines Vertrauten.

         	„Sie bat darum, zum Haus ihrer Mutter gebracht zu werden.“ Er seufzte verhalten. „Wahrscheinlich will sie erst einmal zur Ruhe kommen und wird bald wieder hier sein.“

         	Dessen war sich Zakari nicht so sicher. Als er die Heiratspapiere unterzeichnete, hatte er erwartet, dass es Tränen oder sogar Ärger geben würde, aber nicht, was dann tatsächlich geschehen war.

         	Nach der letzten Nacht, in der sie sich ihm vorbehaltlos, mit Leib und Seele hingab und süße Liebesworte in sein Ohr flüsterte, hatte er ihr am Morgen brutal das Herz aus der Brust gerissen …

         	„Ich möchte, dass Tag und Nacht ein Wagen mit Chauffeur und Bodyguard vor ihrem Haus steht. Sheikha Stefania soll von niemand gestört werden oder mit der Presse in Berührung kommen, verstanden? Und wenn sie bereit ist, in den Palast zurückzukehren, möchte ich, dass man meine Frau sofort zu mir bringt!“

         	Der Stein, den Zakari mit seiner brisanten Nachricht ins Meer der Öffentlichkeit schleuderte, zog seine Kreise nicht nur innerhalb der Landesgrenzen und bis zur benachbarten Insel Aristo, sondern über den Ozean hinweg bis in die ganze Welt. Viel schneller als von allen erwartet, wurden im Fernsehen reguläre Programme unterbrochen und zusätzliche Sondersendungen geschaltet. Auf jedem Kanal diskutierte man nur ein Thema: das mysteriöse Auftauchen des verschwundenen Stefani-Diamanten.

         	Anstatt zu feiern, verhielt sich die Bevölkerung von Calista zunächst ungewöhnlich ruhig und abwartend, so, als traue man dem Frieden nicht so ganz, und aus Aristo verlangte man, den Stein auf seine Echtheit hin prüfen zu können. Zeitungen druckten zweite, dritte und vierte Auflagen, und in jeder wurde kühner spekuliert, wie sich die Machtverhältnisse zwischen den Schwesterinseln zukünftig verschieben würden.

         	Nur im Königshaus von Calista wurde gefeiert.

         	Zakari saß natürlich am Kopf der festlich gedeckten Tafel, zusammen mit seinen Brüdern, Schwestern und den Frauen von Aarif und Kaliq. Effie glänzte durch Abwesenheit.

         	„Sie wird die neue Situation sicher bald akzeptieren“, sagte Aarif.

         	„Aber natürlich“, stimmte Kalila ihrem Gatten eifrig zu. „Immerhin hat sie königliches Blut in den Adern!“

         	Und damit weit mehr als ich, dachte Zakari selbstironisch. Er war nur König durch Adoption geworden, während in Effies … oder Stefanias Adern tatsächlich blaues Blut floss!

         	„Möchtest du, dass ich einmal mit ihr rede?“, bot Eleni, Kaliqs frisch angetraute Frau, ihm an. „Ich weiß, wie hart es ist, nicht akzeptiert zu werden. Vielleicht könnte sie eine Freundin …“

         	„Ich werde selbst mit meiner Frau reden!“, unterbrach Zakari sie brüsk. „Morgen wird sie spätestens wieder im Palast sein.“

         	Eleni, die sich noch kaum daran gewöhnt hatte, mit dem König zu dinieren, schürzte die Lippen und rollte mit den Augen, um jedermann am Tisch wissen zu lassen, was sie von dem Verhalten ihres neuen Schwagers hielt. Wie ihr Ehemann ihr später lachend erklärte, war das Einzige, was sie vor des Königs gefürchtetem Jähzorn gerettet habe, dass er mit seinen Gedanken ganz woanders gewesen war und ihre Grimasse nicht sehen konnte.

         	Zakari selbst zog sich so schnell wie möglich in seine Privatgemächer zurück. Die ganze Nacht über lag er hellwach in seinem Bett und vermisste seine Frau. Nicht einmal den Sex mit ihr, sondern Effies Nähe, ihre zärtlichen Liebesworte, das perlende Lachen ebenso wie das mädchenhafte Kichern, wenn sie sich auf seine Kosten amüsierte …

         	Morgen würde er dem Unsinn ein Ende machen und sie zurückholen! Hierher, wo sie hingehörte, an seine Seite.

         Die Sachen ihrer Mutter, das Zuhause ihrer Mutter … ihr Zuhause, das alles hatte für Effie immer Trost und Sicherheit bedeutet. Aber nicht heute!

         	Unruhig wanderte sie zwischen den vertrauten Dingen umher und wünschte sich ihre Ahnungslosigkeit von gestern zurück. Wie paralysiert starrte sie in die leere Schmuckschatulle ihrer Mutter. Als kleines Kind hatte sie häufig die glitzernden Ketten, Ringe und Armreifen hervorgeholt und sich damit geschmückt. Wo waren sie geblieben? Wieso hatte sie sich darüber nie Gedanken gemacht? Königliche Juwelen!
         

         	Effie lachte bitter auf. Sie hatte damit gespielt! Und ihre Mutter hatte sie nach und nach verkauft, um sie beide zu versorgen.

         	Traurig hockte Effie sich in eine Sofaecke und schaute zu den Borden voller alter Bücher, die ihr gerade in ihrer Teenagerzeit so manche Nacht verkürzten, zu den alten Ölgemälden an der Wand, die sie zum Träumen gebracht hatten.

         	
            Träume!
         

         	Die hatte sie auch von ihrer einzigen, wahren Liebe gehabt, aber die Zeiten waren endgültig vorbei. Ihre kindliche Unschuld war ihr in jeder Hinsicht genommen worden. Jetzt war es an der Zeit, die Realität in den Griff zu bekommen!

         	Von ihrem Platz aus konnte sie durchs Fenster im Halbdunkel eine schwere Limousine auf der staubigen Straße stehen sehen. Ab und zu wurde eine verdunkelte Seitenscheibe heruntergelassen, und ein livrierter Arm erschien, um Zigarettenstummel nach draußen zu schnipsen.

         	Effie fühlte sich wie eine Gefangene im eigenen Haus.

         	Voller Unruhe und Nervosität, und auf der Suche nach Antworten und Informationen, lief sie irgendwann hinaus in den Schuppen, um eine Leiter zu holen, mit deren Hilfe sie auf den kleinen Kriechboden gelangen konnte, der von der winzigen Diele aus über eine hölzerne Klappe in der Decke zu erreichen war. Oben angekommen zog sie Schachtel für Schachtel zu sich heran und warf sie durch die Luke auf den darunterliegenden Dielenboden. Bisher war es für sie viel zu schmerzhaft und bedrückend gewesen, die Sachen ihrer Mutter nach deren Tod zu sortieren und durchzuschauen, doch jetzt erschien es ihr unerlässlich.

         	Kurz darauf saß sie im Schneidersitz auf einem kleinen Teppich und überlegte, wo sie anfangen sollte. Zögernd hob sie den Deckel von der ersten Kiste, legte ihn zur Seite und nahm einen Stapel Fotos in die zitternden Hände. Gleich darunter lag ein Päckchen mit Briefen, die mit einem hellblauen Band zusammengehalten waren. Effie legte die Fotos zur Seite und fand kurz darauf im zweiten Brief, den sie öffnete, den Beweis, das Zakari sie nicht angelogen hatte.

         
            19. Mai 1985
         

         
            Lydia,
         

         
            	wieder habe ich in der letzten Nacht vergeblich auf Dich gewartet wie im vergangenen Jahr. Du weißt doch, dass es für mich viel zu gefährlich ist, zu Dir zu kommen. Ich flehe Dich an, komm zu mir, nimm bitte Kontakt mit mir auf und lass mich wissen, ob es Dir gut geht.
         

         
            	Ich weiß, es ist unmöglich, für immer mit Dir zusammen zu sein, aber wir haben uns versprochen, uns wenigstens ein Mal im Jahr zu sehen. Bitt versage uns nicht dieses einzige Vergnügen.
         

         
            	Bis zum nächsten Jahr
         

         
            	Immer Dein
         

         
            	A.
         

         Zu der Zeit war sie selbst genau ein Jahr alt, überlegte Effie und fühlte heiße Tränen über ihre Wangen laufen. Und im Jahr davor war ihre Mutter mit ihr schwanger gewesen. Kein Wunder, dass sie nicht gewagt hatte, ihn zu treffen!

         	Effie las weiter und weiter … jeden einzelnen Brief. Von Jahr zu Jahr hörten sich die Bitten dringlicher und flehender an, dann stoppte die Briefflut ganz abrupt. Anscheinend hatte Aegeus irgendwann aufgegeben.

         	Mit blinden Augen starrte Effie auf die anderen Schachteln, konnte sich aber nicht entschließen, auch nur eine weitere von ihnen zu inspizieren. Per Zufall war sie am Ende der Liebesgeschichte ihrer Eltern gelandet, und die Kraft, den Anfang und Verlauf zu lesen, fehlte ihr momentan. Als Effie einen weiteren Wagen vorfahren hörte, wusste sie, dass ihre Schonzeit ohnehin vorbei war. Zakari war gekommen, um seinen Besitz einzufordern.

         „Du wirst jetzt mit mir zurückfahren!“ Imposant in seiner Größe und seinem Ärger, stand er hoch aufgerichtet vor ihr und wirkte schrecklich fehl am Platz in dem kleinen engen Haus. „Du hast gar keine Wahl.“

         	„Gab es in unserem Ehevertrag nicht auch eine Scheidungsklausel?“ Effie wagte nicht, ihm in die Augen zu schauen. „Ich habe sie doch selbst gelesen.“

         	Wie ein gereizter Tiger wanderte er in dem kleinen Wohnzimmer umher und blieb plötzlich abrupt vor einem der alten Ölgemälde stehen. „Ha! Allein dieses Bild reicht für das Lösegeld eines Königs!“, rief er empört aus und trat an die Bücherwand heran. „Fast alles Erstausgaben! Und du verdienst dir dein tägliches Brot als einfache Dienstmagd!“

         	„Ich … ich hatte keine Ahnung“, murmelte sie betroffen. „Die Bücher und Bilder waren schon immer da. Ich weiß nicht, was sie wert sind.“

         	Zakari runzelte die Stirn und griff nach der Schmuckschatulle. „Sie stammt aus Ägypten …“, stellte er ungläubig fest. „Offenbar ein Geschenk des letzten regierenden Königs von Ägypten an das Königshaus von Aristo! Dein ganzes Haus ist mit Wertgegenständen aus dem Palast eingerichtet!“ Er ließ ein sarkastisches Schnauben hören. „Mach dir also keine Sorgen, dass du nicht in dein neues Leben hineinpasst. Es wird sich längst nicht so sehr von deinem alten unterscheiden, wie du vielleicht gedacht hast!“

         	Jedes seiner spöttischen Worte traf Effie wie eine Ohrfeige. „Ich wusste doch nichts davon.“

         	„Ob es dir gefällt oder nicht, deine Lebenssituation hat sich von Grund auf verändert“, resümierte Zakari eine Spur freundlicher. „Jeder weiß inzwischen, wer dein Vater ist, und damit hast du der Bevölkerung gegenüber auch eine Pflicht.“

         	„Was für eine Pflicht?“

         	„Was glaubst du, wird es den Menschen in Calista und Aristo helfen, wenn sie hören, dass ihr König, kaum verheiratet, auch schon wieder geschieden ist? Du musst mit mir zurückkommen, damit wir der Öffentlichkeit Seite an Seite entgegentreten können.“

         	„Du hast doch jetzt, was du willst“, sagte Effie müde. „Wozu brauchst du mich?“

         	„Weil Könige sich nicht scheiden lassen!“, wiederholte er mit einem Anflug von Ungeduld. „Sie werden nicht von ihren Frauen nach der Hochzeitsnacht verlassen. Das Volk von Aristo ist nach den Skandalen der letzten Zeit verunsichert genug und braucht …“

         	„Schon gut“, lenkte Effie erschöpft ein. „Ich komme mit dir zurück in den Palast. Ich werde an deinem Tisch essen, und bei öffentlichen Auftritten an deine Seite sein … aber nicht mit meinem Herzen …“

         	Er verstand nicht, was das bedeuten sollte, sondern hörte nur, dass seine Frau endlich eingesehen hatte, dass er im Recht war und wieder zu ihm zurückkehren wollte. Es würde keine Scheidung geben, und alles war gut.

         	„Und für die Nacht werde ich meine eigene Suite beziehen.“

         	Zakari war wie vor den Kopf geschlagen. „Du schläfst natürlich in meinem Bett!“

         	„Niemals! Du kannst dir in alter Tradition gern eine Geliebte nehmen, das stört mich nicht, und der Raum dafür existiert ja bereits. Aber für uns gibt es keinen Weg zurück, Zakari!“

         	„Ich brauche einen Thronfolger.“

         	Effie schloss einen Moment gepeinigt die Augen. In der letzten Nacht hatte sie sich noch für die glücklichste Frau der Welt gehalten, und heute standen Zakari und sie sich gegenüber wie Feinde. „An meinen fruchtbaren Tagen werde ich mich dir zur Verfügung halten“, sagte sie mit flacher Stimme. „Dann kannst du dich bedienen.“

         	„Mich bedienen?“

         	„Deine Pflicht tun … nur darauf kommt es dir doch an, oder? Mehr wirst du von mir jedenfalls nicht bekommen.“

         	Verdammt! Das war es nicht, was er von ihr hören wollte. Alles lief ganz anders als geplant. Natürlich hatte er vermutet, dass sie verstimmt sein würde. Aber mit Effies Wut und eiskalter Zurückweisung hatte er nicht gerechnet.

         	„Du bist erschöpft und verunsichert“, stellte er spröde fest. „Ich verstehe und akzeptiere das. Aber sobald du dich erholt hast, wirst du einsehen, dass es keinen anderen Weg für mich gab.“

         	
            „Nicht?“ Das hörte sich keineswegs unsicher an. „Du hättest mir zum Beispiel von dem Stefani-Diamanten erzählen und mir sagen können, dass du ihn brauchst.“

         	„Erwartest du wirklich, dass ich royale Angelegenheiten mit einem einfachen Dienstmädchen bespreche?“, kam es arrogant und völlig unüberlegt zurück.

         	Effie sagte nichts, schaute ihn nur ruhig an.

         	„Okay!“, lenkte Zakari ein. „Wenn du willst, kannst du bis zur offiziellen Hochzeit in deiner eigenen Suite schlafen. Die Palastbediensteten werden das akzeptieren, und du hast genügend Zeit, dich an deine neue Position zu gewöhnen. Aber danach wirst du als meine Frau an meiner Seite leben, und zwar in jeder Beziehung!“

      

   
      
         8. KAPITEL

         Nie hatte sie sich einsamer gefühlt.

         	Inmitten von Menschen, die jede Minute ihres Tagesablaufs planten und ihr alles abnahmen, was sie gewohnt war selbst zu tun, fühlte sich Effie schrecklich allein.

         	Bereits am Morgen standen eine Kammerzofe, eine Kosmetikerin und Haarstylistin bereit, und nachdem sie Effie angekleidet, geschminkt, ihr Haar gebürstet und mit duftendem Öl in eine glänzende Lockenpracht verwandelt hatten, entließen sie ihre neue Herrin zum gemeinsamen Frühstück mit dem König.

         	Als Effie dem düsteren Blick ihres Mannes begegnete, wusste sie, dass er ihr immer noch grollte, weil er sie für stur und uneinsichtig hielt. Dabei war sie einfach traurig, enttäuscht und nur noch ein Schatten ihrer selbst, mit jeder weiteren Lektion über die Geschichte Calistas und die Aufgabe des Königshauses in dem Inselstaat ein wenig mehr. Daneben gab es für sie Unterrichtsstunden in Etikette, königlichen Umgangsformen und die Who-is-Who-Liste im näheren und weiteren Umfeld der Königsfamilie, die Effie auswendig lernen musste.

         	Nach knapp drei Wochen Training hielt man sie für präsentabel genug, um sie der sensationshungrigen Presse und Öffentlichkeit zum Fraß vorzuwerfen. So empfand es zumindest Effie …

         	Anlass war das lange geplante Poloturnier, eine Charity-Veranstaltung zugunsten von Waisenkindern. Ein nobles Spiel für eine noble Geste – so erklärte Zakari es ihr knapp, ohne dabei von seiner Morgenzeitung aufzuschauen.

         	Aarif, dessen Brüder seit Jahren begeisterte und versierte Polospieler waren, nahm heute zum ersten Mal aktiv am Turnier teil, was an sich schon Garant für eine hohe Besucherzahl sein würde. Doch die zu erwartende Hochzeit im Königshaus war und blieb Thema Nummer eins in der Öffentlichkeit. Ganz Calista wartete darauf, den ersten neugierigen Blick auf die Braut seines geliebten Königs werfen zu können. Und selbst die teuersten Sitzplätze waren am ersten Tag der Kartenausgabe bereits ausverkauft.

         	„Bist du nervös?“ Zakari schaute seine Frau an, und als die, statt ihm zu antworten, nur nickte, verdüsterte sich sein Gesicht. „Kalila und Eleni werden ständig in deiner Nähe sein, um dich mit Rat und Tat zu unterstützen, und ich werde dazukommen, sobald ich kann.“ Ihr stures Schweigen irritierte ihn, nachdem er gerade mit ihr vom ersten Tag ihrer Begegnung an so leicht hatte diskutieren, plaudern und lachen können wie mit niemandem sonst. „Deine Garderobe steht fest, um deine Haare und das Make-up kümmern sich Spezialisten, es gibt also keinen Grund für dich, nervös zu sein.“

         	„Ich würde meine Kleidung lieber selbst aussuchen“, eröffnete Effie ihm überraschend. „Was man mir zur Verfügung stellt, steht mir nicht.“

         	„Ich habe die beste Designerin und Mode-Stylistin Calistas für dich engagiert“, erklärte Zakari fast beleidigt und starrte auf das Stück Pastete in ihrer Hand, was Effie augenblicklich erröten ließ. Sie hasste ihre üppigen Kurven und jede demütigende Anprobe ihres voluminösen Hochzeitkleides. „Sie war sogar die persönliche Modeberaterin der Königin!“, führte ihr Mann an.

         	„Sie hört mir nicht zu …“, Effie legte das Stück Pastete zur Seite. Der Appetit war ihr gründlich vergangen. „Und die Kammermädchen respektieren mich nicht.“

         	„Du musst dich gegen sie behaupten“, verlangte Zakari. „Sie sind dazu da, dich zu bedienen. Akzeptiere das, und sie werden es auch tun. Du wirst gut aussehen.“

         	Bei ihm hörte sich alles so leicht an. „Natürlich …“, murmelte Effie und gab auf.

         	Zakari erhob sich von seinem Stuhl. „Ich muss jetzt gehen …“, er schnippte mit den Fingern und ein Dienstmädchen erschien, „… räum die Zeitungen weg.“

         	„Lass sie bitte hier“, forderte Effie im nächsten Atemzug. „Du legst doch so großen Wert darauf, dass ich mich informiere und behaupte“, erklärte sie ihrem verstimmten Mann.

         	„Indem du die Zeitungen liest?“

         	„Du tust es doch auch.“

         	„Ich muss natürlich über das Tagesgeschehen und die momentane Stimmung in der Bevölkerung unterrichtet sein. Immerhin bin ich bald auch König von Aristo.“ Während er sprach, schob er die Zeitungen zu einem Stapel zusammen, den er sich unter den Arm klemmte.

         	„Wenn du sie mitnimmst, gehe ich in die Stadt und kaufe mir eigene. Dann hat die Presse wirklich etwas zum Schreiben“, warnte Effie.

         	„Wie du willst“, stieß ihr Mann zwischen zusammengepressten Zähnen hervor. „Wir sehen uns dann nach dem Polospiel. Versuch wenigstens, den Tag zu genießen. Immerhin ist es für einen guten Zweck. Außerdem wird Aarif zum ersten Mal mitspielen, das macht es besonders wichtig für mich.“

         	„Ich bin sicher, er gibt eine gute Figur dabei ab“, erwiderte Effie höflich, aber ohne jede sichtbare Emotion.

         	Zakari dachte an die Verabschiedung zwischen Aarif und seiner Frau, die er eben zufällig mitbekommen hatte. Kalila flüsterte ihrem Mann etwas ins Ohr, das ihn dazu veranlasste, sie in die Arme zu ziehen und heiß zu küssen, worauf sie ihn lachend schalt, sich zu sputen, ihm Glück fürs Match wünschte und eine Kusshand nachwarf.

         	So etwas hätte er gern von Effie gehört und erlebt!

         	„Willst du mir kein Glück wünschen?“, fragte er.

         	„Du brauchst kein Glück, Zakari“, erwiderte sie tonlos. „Was du haben willst, nimmst du dir einfach. Ich bin sicher, heute wird es nicht anders sein.“

         Es gab kein Entfliehen vor weiteren Demütigungen.

         	Zakari hatte es bereits vor ihr gelesen, und jetzt brannten Effies Wangen vor Scham beim Überfliegen der Zeitungsartikel, in denen ihr Leben bis in Kleinste auseinandergenommen wurde. Die Presse in Calista war noch einigermaßen diskret, und äußerte sich hauptsächlich begeistert über die Tatsache, dass ihr König bald auch über Aristo regieren würde, aber Effie reichte, was sie zwischen den Zeilen las.

         	In den Zeitungen aus Aristo nahm man kein Blatt vor den Mund. Man warf Zakari offen Machthunger und Skrupellosigkeit vor und ließ sich mit kaum verhohlener Häme darüber aus, dass ein bekannter Playboy wie der König von Calista ein farbloses, illegitimes Nichts heiratete, nur um über beide Inseln herrschen zu können.

         	Ähnlich Verletzendes hatte Effie bereits in den vorangegangenen Tagen und Wochen lesen können, doch so brutal wie heute war die Presse noch nie gewesen.

         	Das Schlimmste erwartete sie auf der letzten Seite: eine Karikatur von Zakari und ihr – er in Militäruniform und mit einer Wäscheklammer auf der Nase, wie er sich zu ihr neigte, um sie zu küssen.

         	Und nun musste sie hinausgehen, ihnen mit stolz erhobenem Haupt gegenübertreten, mit dem Wissen, was diese Menschen heute Morgen über sie gelesen hatten.

         	Effie schloss die Augen und weinte.

         	Sie mochte ja königliche Top-Designerin gewesen sein, aber Königin Anya war über sechzig gewesen – eine große, schlanke und elegante Erscheinung – während sie, Effie, fünfundzwanzig Lenze zählte und eher als klein und eine Spur rundlich bezeichnet werden konnte. Außerdem war Anya inzwischen fünf Jahre tot.

         	In einem blassrosa Satinensemble, bestehend aus einem steifen, bodenlangen Rock mit passender Jacke, die mit aufwendiger Perlenstickerei veredelt worden war, stand Effie neben den anderen Mitgliedern der königlichen Familie und wartete auf den gemeinsamen Auftritt.

         	Fünf Jahre sind eine lange Zeit, was Mode betrifft, dachte sie bei sich und schaute nervös zu ihren neuen Verwandten hinüber, die ausnahmslos schick und nach dem neuesten Trend gekleidet waren.

         	Ihr Erscheinen wurde per Lautsprecher angekündigt, als sie die königliche Loge betraten. Alle im Stadion waren aufgestanden und neigten für einen Moment ehrerbietig den Kopf. Doch sobald die Formalitäten erledigt waren, fühlte Effie jedes Auge auf sich ruhen. Jeder schien nur darauf aus zu sein, möglichst jedes unvorteilhaftes Detail an König Zakaris Braut aus nächster Nähe begutachten zu können.

         	Überall klickten Kameras, das Blitzlichtgewitter war so grell, dass es sie selbst am helllichten Tag blendete.

         	Bisher hatte Effie eine Art Schattenleben geführt und war damit absolut zufrieden gewesen. Jetzt mitten auf dem Präsentierteller zu stehen und zu wissen, das Geraune und Gemurmel um sie herum galt allein ihr, empfand sie als äußerst qualvoll.

         	„Sie werden sich bald an dich gewöhnt haben“, flüsterte Kalila ihr freundlich von der Seite zu. „Im Moment sind sie natürlich alle schrecklich neugierig, und daran wirst du dich wohl gewöhnen müssen.“

         	Das bezweifelte Effie allerdings stark. Hier, im direkten Vergleich zu der ursprünglich vorgesehenen Braut ihres Mannes, die eine natürliche Eleganz besaß und ebenso selbstbewusst wie charmant war, fühlte sie sich noch unsicherer als sonst.

         	„Freust du dich auf die große Hochzeit?“, fragte Kalila sie später, als sich das Polomatch dem Ende zuneigte.

         	Effie, die verzweifelt das Ende des Spiels herbeisehnte, um sich endlich so schnell und unauffällig wie nur möglich verdrücken zu können, blieb ihr eine Antwort schuldig. Doch das schien ihre neue Schwägerin nicht zu stören.

         	„Ach, was frage ich überhaupt?“ Sie lachte perlend auf. „Ich erinnere mich noch gut an meine eigene Hochzeit, und wie aufgeregt ich davor war. Erzähl mir von deinem Kleid. Sicher ist es atemberaubend!“

         	„Es ist sehr …“, Effie brach ab und suchte nach den richtigen Worten, um es zu beschreiben. Leider gab es daran nicht ein Detail, das ihr gefiel, „… kunstvoll.“

         	„Findest du dieses ganze Kleiderthema nicht unglaublich anstrengend?“, fragte Eleni, die auf Effie weitaus weniger einschüchternd wirkte als Kalila, von der anderen Seite. „Ich hatte anfangs schreckliche Probleme damit, bis ich auf Kaliqs Rat einen Designer aus Aristo aufsuchte.“

         	Schön für dich, dachte Effie mit einem Hauch von Bitterkeit, aber dein Mann liebt dich ja auch!

         	Noch ehe sie etwas antworten konnte, wurden beide Frauen von dem Spielverlauf auf dem Polofeld abgelenkt.

         	„Zu schnell!“, rief die an sich eher besonnene Eleni spontan aus, erhob sich halb von ihrem Sitz, erinnerte sich an ihre Stellung und sank gleich wieder zurück.

         	Effie war ihrem Blick gefolgt und sah Zakari in mörderischem Galopp über das Spielfeld preschen. Laut Eleni musste das Spiel in ein, zwei Minuten vorbei sein, und es fehlte nur noch ein Tor zum Sieg von seiner Mannschaft. 

         	Offenbar wollte Zakari den Sieg erzwingen, doch selbst Effie mit ihrem ungeschulten Blick konnte sehen, dass er viel zu schnell war.

         	In vollem Galopp hob er sich so weit aus dem Sattel und beugte sich zur Seite, dass sie sicher war, er würde stürzen oder nicht rechtzeitig stoppen können, als er mit dem Poloschläger ausholte, doch wie durch ein Wunder traf er den Ball, erzielte damit das Siegtor und wurde von der tobenden Zuschauermenge frenetisch beglückwünscht und gefeiert.

         	Er hatte es geschafft … wieder einmal …!

         	Als Zakari zur Königsloge hochschaute, sah er seine Frau ebenso kräftig applaudieren wie alle anderen, aber auf ihrem blassen Gesicht zeigten sich weder Freude, noch Anerkennung. Nur ein herber Ausdruck, den er nicht als Furcht erkannte.

         	Konnte sie denn gar nichts zum Lächeln bringen? War sie kein bisschen stolz auf ihn? Dabei hatte er sich fast das Genick gebrochen, um diesen vermaledeiten Ball zu treffen! Okay, vielleicht war ja ein wenig Show dabei gewesen, aber, Himmel noch mal, versuchte denn nicht jeder Mann, seine Liebste zu beeindrucken?

         	Jede Frau aus der riesigen Zuschauermenge hätte ich haben können!, dachte Zakari verstimmt, trat seinem unschuldigen Polo-Pony in die Flanke und stob davon. Das ganze Stadion lag ihm anbetend zu Füßen, und die einzige Frau, auf die es ihm ankam, wie er sich widerwillig eingestand, schaute nur gelangweilt und gequält drein!

         	„Ausgezeichnete Arbeit, Eure Hoheit!“ Tanya, die hübsche Pferdepflegerin, griff nach den Zügeln, als Zakari vom Pferd sprang. Trotz der sengenden Hitze und Anstrengung während des Spiels schwitzte er kaum, doch seine Muskulatur zuckte unkontrolliert, und in den Adern pulsierte das Blut im Testosteronrausch des errungenen Sieges.

         	Tanyas üppige Brüste zeichneten sich deutlich unter dem dünnen T-Shirt ab, und bevor sie den Blick senkte, hielt sie seinen eine Sekunde zu lange fest. In ihm brannte sengendes Verlangen, und bei anderer Gelegenheit wäre er einem heißen Flirt nicht abgeneigt gewesen. Zur Hölle! Er hätte sie ohne nachzudenken einfach genommen … zwischen Duschen und Umziehen!

         	Doch heute interessierte ihn diese Aussicht nicht.

         	Lächelnd akzeptierte er Glückwünsche und ließ zu, dass man ihm auf die Schulter klopfte, während er die Umgebung mit hungrigem Blick absuchte. In dem VIP-Bereich, in dem er sich befand, wurde nur die absolute Elite zugelassen. Stumm wich man zur Seite, während sich Effie mit hochroten Wangen nervös einen Weg durch die Menschenmenge bahnte. In ihrem grauenvollen Kleid wirkte sie plump, unsicher und ungeschickt.

         	Zakari fühlte, wie ihr sein Herz zuflog. Wie demütigend musste der heutige Tag für sie bisher gewesen sein. Wütend auf die Zeitungsreporter und auf sich selbst, weil er sich nicht mehr um sie gekümmert hatte, schwor er sich, ihr ab sofort ein besserer Ehemann zu sein. Wenn er an die grausame Karikatur dachte, wurde ihm regelrecht übel.

         	Dabei war Effie viel schöner und interessanter als jede andere Frau auf diesem Platz. Konnte das außer ihm denn niemand sehen? Ihre fraulichen Kurven … die zarte blasse Haut, die großen saphirblauen Augen, die sich verengten, wenn sie den weichen Mund zu einem schelmischen oder liebevollen Lächeln verzog …

         	„Meinen Glückwunsch, Zakari …“, sagte eine sanfte Stimme dicht neben ihm. In ihrem wehen Blick las er die Angst vor der umstehenden, gaffenden Menge, die nur auf ein Zeichen von ihm zu warten schien, dass er sich seiner unscheinbaren Frau schämte.

         	Und dann tat Zakari etwas, das absolut nicht mit dem königlichen Protokoll vereinbar war. In einer zärtlichen Aufwallung zog er Effie an seine Brust und presste seine Lippen hart auf ihren bebenden Mund. Es war nur ein kurzer Kuss, fühlte sich für Effie aber so an, als wolle Zakari damit allen zeigen, dass sie ihm gehörte … dass sie sein Eigentum war, ebenso wie der vermisste Stefani-Diamant. So eng, wie er sie umarmt hielt, konnte ihr auch seine sexuelle Erregung kaum verborgen bleiben. Effies Schutzmauern gerieten ins Wanken, und ein paar atemlose Sekunden lang erwiderte sie sehnsüchtig seinen Kuss, dann riss sie sich wieder zusammen.

         	Egal, warum Zakari auf diese Zurschaustellung ihrer angeblichen Leidenschaft füreinander Wert legte, sie würde bei diesem Spielchen für die Kameras nicht mitmachen.

         	„Hat dir das Spiel gefallen?“, fragte Zakari.

         	„Ich verstehe nicht viel davon.“

         	„Das wird sich bald ändern“, versprach er. „Anfangs scheint es sehr verwirrend, aber wenn du erst mal auf den Geschmack gekommen bist, wirst du es genießen …“

         	Da er sie immer noch fest an seinen Körper gepresst hielt, fragte Effie sich sarkastisch, ob er überhaupt noch von Polo redete.

         	Als die nächste Welle von Gratulanten auf ihn zugestürmt kam, gab er Effie frei. Behände stahl sie sich von seiner Seite und versuchte erst einmal zu verarbeiten, was eben passiert war.

         	Kalila, die das Intermezzo beobachtet hatte, erging es nicht anders. Zakaris Auftritt erinnerte sie an einen brunftigen Hengst, den man gerade frisch aus der Box gelassen hatte. Doch was sie noch viel mehr irritierte, war Effies Reaktion darauf. Wie eine rossige Stute, wenn man bei dem Vergleich bleiben wollte! Zumindest für einen Moment.

         	„Die neue Frau deines Bruders hat heute ganz schön leiden müssen“, vertraute sie ihre Meinung ihrem Gatten abends im Bett an, während sie bequem in seinem Arm lag.

         	„Sie wird sich hoffentlich bald mit allem zurechtfinden. Es muss schwer sein, eine Rolle auszufüllen, für die man nicht geboren ist. Besonders, weil es Zakari nicht um sie selbst, sondern nur um den Diamanten geht.“

         	Kalila lächelte. „Er will mehr von ihr als nur den Stein. Ich glaube, Sheikha Stefania wird uns noch alle überraschen. Dein Bruder hängt bereits an ihrem Haken.“

         	„Zakari …?“ Aarif lachte, laut und schallend. „Da irrst du dich! Das Einzige, was für meinen Bruder zählt, ist Macht.“

         	„Da bin ich mir nicht sicher …“, murmelte seine Frau und schmiegte sich an ihn.

         Zur gleichen Zeit wanderte Zakari ruhelos in seinem Schlafzimmer auf und ab. Endlich bekam er alles, was er sich wünschte. Und trotzdem fühlte er sich leer …

         	Ihre Lippen hatten süßer als der Sieg geschmeckt an diesem Nachmittag. Und er hätte schwören können, dass sie wenigstens für einen Augenblick schwach geworden war. Aber das bisschen, das sie ihm gewährte, hatte seinen Hunger nach ihr nur noch größer werden lassen.

         	Zum ersten Mal brach er sein Versprechen und stürmte förmlich Effies Privatsuite. Das heißt, er versuchte es, stieß sich allerdings fast den Kopf an der Tür, weil er zu spät merkte, dass sie verschlossen war. Zakari war kurz versucht zu klopfen, zog sich dann aber mit einem unterdrückten Fluch auf den Lippen zurück.

         	Verdammt! Könige bettelten nicht! In einer Woche würde sie freiwillig zu ihm kommen …

      

   
      
         9. KAPITEL

         Für eine königliche Hochzeit war es eine ziemlich bedrückende Angelegenheit.

         	Natürlich erschienen wahre Menschenmassen und jubelten dem Brautpaar pflichtschuldigst zu. Und auch die Trauung entbehrte nicht des erwarteten Pomps und der Grandezza, die man eben von einer Adelshochzeit erwartete. Doch mit jedem geschossenen Foto, jeder neuen, offiziellen Vorstellung und jedem weiteren Hofknicks, fühlte Effie sich mehr gedemütigt und regelrecht ausgeliefert.

         	
            Ihre Hochzeit war die schlichte Zeremonie vor drei Wochen gewesen, und die darauf folgende Nacht ihr 
            Honeymoon. Das hier war eine Farce …

         	Aber war ihre erste Hochzeit tatsächlich etwas anderes gewesen?

         	Als die Hochzeitsfeier mit endlosen Reden und Fotostrecken, einem Fünf-Gänge-Menü und weiteren Reden und offiziellen Glückwünschen endlich vorbei war, wurde Effie von ihren Kammerzofen entkleidet und in ein heißes Bad gelotst, wobei sie sich nicht entspannen konnte, weil sie genau wusste, was sie als Nächstes erwartete. Währenddessen lösten die Mädchen ihr Haar, das zu einer steifen Rolle im Nacken festgezurrt war, und bürsteten es aus, bis es wieder in weichen Locken über ihren Rücken herabfiel.

         	Als man sie dann in ein opulentes Nachtgewand stecken wollte, das ihrem verhassten Hochzeitskleid auf fatale Weise ähnlich sah, war sie mit ihrer Geduld am Ende und warf die gesamte Dienerschaft zu deren Verblüffung aus ihrer Suite. Dann betrachtete sie sich stumm im Spiegel, schlüpfte in ein weißes fließendes Spitzennachthemd, das ihrer Figur wenigstens schmeichelte, atmete noch einmal tief durch und drückte entschlossen die Klinke der Verbindungstür herunter.

         	„Hier, trink erst mal einen Schluck …“, empfing Zakari sie lächelnd und reichte ihr ein Glas Champagner. Augenblicklich fühlte Effie sich an ihr erstes und letztes Mal erinnert, an dem sie Champagner probiert und das Glitzern in seinen Augen als echtes Verlangen nach ihr missinterpretiert hatte. „Jetzt sind wir richtig verheiratet, Effie, in jeder Bedeutung dieses Wortes.“

         	„Ich weiß.“

         	„Du hast heute sehr schön ausgesehen.“

         	Das war eine Lüge, und sie wussten es beide. Nichts von dem, was sie heute getragen hatte, war nach ihrem Geschmack gewesen oder hatte zu ihr gepasst. Weder die schwere Satinrobe mit den geschmacklosen Rüschen, noch der voluminöse Schleier, der viel zu üppig und erdrückend für ihre Größe wirkte. Statt die schönen dunklen Locken hervorzuheben, waren sie in einer steifen französischen Nackenrolle gezähmt worden. Das Make-up wirkte mehr wie eine Maske, als dass es wirklich ihre Schönheit betont hätte.

         	Nach dem Bad und in einem Nachthemd ihrer Wahl fühlte Effie sich schon viel wohler, doch als Zakari mit einem Finger sanft über ihre Wange strich, wäre sie am liebsten in Tränen ausgebrochen. Das letzte Mal, als er sie in dieser Art berührte, hatte sie ihn noch angebetet und sich für die glücklichste Frau auf der Welt gehalten.

         	„Lass uns zu Bett gehen“, murmelte sie rau, schlug die Decke von Zakaris luxuriöser Lagerstatt zurück, legte sich hin und wandte ihm demonstrativ den Rücken zu. Innerlich betete sie, dass er so schnell wie möglich seine eheliche Pflicht erledigen würde, damit sie sich endlich in den Schlaf weinen konnte.

         	Sie hielt die Augen fest geschlossen, während er sich zu ihr legte, und als er sich unter der Decke dehnte, streckte und die verkrampften Muskeln entspannte, streifte sie ein vertrauter Duft nach herber Seife und … Zakari.

         	Plötzlich fühlte sich Effie ihm so nah und gleichzeitig schmerzlich fern, dass ihr fast der Atem stockte. Es fiel ihr schwer, nachzuvollziehen, dass sie sich in diesem Leben einmal von ihm geliebt und begehrt gefühlt hatte. Dass sie ohne zu zögern in seine Arme geflüchtet war, auf der Suche nach Sicherheit, Geborgenheit und Liebe.

         	Welche Liebe?, dachte sie bitter.

         	Als sie seinen Arm um ihre Taille spürte und Zakari sich so eng an ihren Rücken schmiegte, dass ihr sein Begehren nicht verborgen bleiben konnte, biss Effie sich verzweifelt auf die Unterlippe. Zärtlich schob er ihre seidigen Locken zur Seite und küsste sie warm und sehnsuchtsvoll auf den gebeugten Nacken.

         	„Effie …“, raunte er heiser in ihr Ohr. „Wir können in dieser Nacht noch einmal ganz neu anfangen. Es wird keine Scheidung geben.“

         	„Das akzeptiere ich“, erwiderte sie hölzern.

         	„Sicher kannst du jetzt im Nachhinein verstehen, warum ich …“

         	„Nicht schon wieder!“, unterbrach sie ihn und merkte selbst, dass ihre Stimme viel zu schrill klang. Abrupt rückte sie ein Stück von ihm ab und drehte sich um. „Machst du dich eigentlich lustig über meine Naivität und Dummheit, Zakari? Ist es wenigstens eine Genugtuung für dich, dass ich deinem Charme so leicht erlegen bin?“

         	„So darfst du nicht mit mir sprechen! Ich bin der …“

         	„Ich weiß, du bist der König!“

         	Aus ihrem Mund hörte es sich nicht so an, wie es eigentlich klingen sollte.

         	„Und du bist meine Frau, Effie. Es tut mir leid, was du alles durchmachen musstest, aber du hast inzwischen genug Zeit gehabt, dich mit der Situation, wie sie ist, abzufinden. Warum kannst du nicht wieder die Frau sein, die damals in der Wüste in meinen Armen gelegen hat und …“

         	„Damals habe ich dir noch vertraut. Aber das ist für immer vorbei!“

         	Zakari schwieg einen Moment. „Soll es jetzt für immer so bleiben?“

         	„Mehr kann ich dir nicht geben.“

         	„Dann soll ich mich also zukünftig meiner Frau wie einer gefühllosen Maschine bedienen und sie einfach …?“

         	„Ja!“, unterbrach sie ihn hitzig. „Wenn du unbedingt Thronerben brauchst … Ja!“

         „Was hast du heute vor?“, fragte Zakari über den Rand seiner Morgenzeitung hinweg.

         	„Ich muss mich auf den Opernbesuch vorbereiten“, gab Effie zurück und fühlte leise Panik in sich aufsteigen, bei dem Gedanken, was vor ihr lag. Ein griechischer Prinz war mit seiner Verlobten zu einem Staatsbesuch nach Calista gekommen, und die königliche Familie hatte beschlossen, den Abend in der Oper beginnen zu lassen, mit anschließendem Dinner und Tanz auf einer Privatjacht, um den Paparazzi zu entgehen.

         	Für Effie war es nur ein weiteres qualvolles Event, dem sie sich nicht entziehen konnte. Und wieder würde sie Fehler machen und der gaffenden Bevölkerung und den gierigen Fotografen neues Futter für ihre Hatz auf sie geben …

         	„Und natürlich meine Unterrichtsstunden …“, fügte sie hinzu. Denn auch nach Wochen anstrengenden Intensivtrainings schien sie, was die Finessen royalen Benehmens betraf, immer noch ganz am Anfang zu stehen.

         	Da sie den Kopf gleich wieder über ihren Frühstücksteller beugte, konnte sie Zakaris freundlich mitfühlendes Lächeln nicht sehen und wünschte sich nur heimlich, sie hätte den Mut, ihn zu bitten, für ein paar Tage nach Aristo reisen zu dürfen, um sich nach dem Designer zu erkundigen, den Kalila ihr so wärmstens empfohlen hatte.

         	Im Bemühen, ihre weiblichen Kurven dezent zu überspielen, hatte man sie nämlich schon wieder in ein steifes Satinensemble gesteckt, das diesmal zum Überfluss am dezenten runden Halsausschnitt noch mit winzigen, aufgestickten Rosenköpfchen verziert war. Gegen den farblich passenden Seidenschmetterling im aufgesteckten Haar hatte Effie sich wenigstens erfolgreich zur Wehr setzen können.

         	Ein Blick zu ihrem Mann, der wieder in die Zeitung vertieft schien, und Effie gab den Gedanken auf. Zakari hatte zurzeit wahrlich andere Probleme.

         	Die Nachricht, dass er zukünftig über beide Inseln regieren würde, hatte nicht nur in Aristo, sondern auch oder gerade in Calista die Bevölkerung aufgeschreckt. Man befürchtete, die Kraft und Loyalität des Königs zukünftig teilen zu müssen.

         	Und die europäische, geschäftsmäßige Kleidung, die er heute Morgen trug, verbunden mit der Tatsache, dass er nicht mehr als zwei Tassen Kaffee zu sich nahm, zeigte Effie, dass er seine Ankündigung von gestern Abend wahr machen würde. Da hatte Zakari ihr nämlich mitgeteilt, dass er heute nach Aristo fliegen wolle, um persönlich mit den Mitgliedern der königlichen Familie von Karedes zu sprechen.

         	In erster Linie aber mit Königin Tia. Und zwar nicht nur über den wieder aufgetauchten Diamanten, sondern darüber, dass ihr Mann jahrelang eine Palastangestellte als heimliche Geliebte hielt und mit ihr ein Kind bekam, das inzwischen seine Frau war.

         	„Es wird heute ein schwerer Tag für alle sein …“, sagte Effie aus ihren stummen Überlegungen heraus.

         	Zakari schaute auf. „Warum? Endlich werden die zerstrittenen Inseln wieder vereint und damit König Christos’ Vermächtnis erfüllt. Es wird nur noch einen Herrscher geben, ganz wie es sein Wille war.“

         	„Trotzdem wird es schwer für sie sein“, beharrte Effie.

         	„Das glaube ich nicht.“ Zakari legte die Zeitung an die Seite. „Sebastian hat sein Recht auf die Krone für die Liebe aufgegeben. Alex würde nur widerstrebend an seiner Stelle den Thron besteigen, zumal seine Frau Maria gerade erst ihr Baby zur Welt gebracht hat.“

         	„Die kleine Alexandra …“ Plötzlich war Effies Stimme ganz weich.

         	Doch Zakari hatte momentan absolut nichts für unangebrachte Sentimentalität übrig. „Maria hängt leidenschaftlich an ihrer Arbeit als Schmuck-Designerin und würde eine Krone viel lieber entwerfen, als sie zu tragen. Also tue ich ihnen nur einen Gefallen.“

         	„Sei einfach freundlich zu ihr“, bat sie leise.

         	„Zu wem?“, fragte er irritiert. „Zu Maria?“

         	„Königin Tia, geh bitte behutsam mit ihr um.“

         	Zakari lachte spöttisch auf. „Könige hatten zu allen Zeiten Geliebte, und Tia galt schon Jahre bevor Aegeus sie heiratete als eine passende Braut für ihn. Auch in ihrer Ehe stand die Pflicht und nicht die Liebe im Vordergrund.“

         	Effie senkte den Blick und schluckte mühsam. „Selbst wenn es so begann … sie hatten fünf gemeinsame Kinder …“

         	„So wie wir vielleicht auch eines Tages“, gab er ungerührt zurück. „Wenn du endlich auf dein albernes Spielchen verzichtest.“

         	„Es ist kein Spiel, Zakari. Männer können zwischen Sex und Liebe trennen, Frauen nicht.“

         	So sehr er sich gewünscht hatte, seine Frau würde wieder mehr mit ihm sprechen, fühlte sich Zakari zunehmend gereizt. „Das macht für mich keinen Sinn …“, brummte er.

         	„Wenn eine Frau mit einem Mann schläft, liebt sie ihn … zumindest in dem Moment.“

         	„Ach ja? Und das weißt du aus deiner reichhaltigen Erfahrung in diesen Dingen?“

         	„Ich weiß es einfach“, entgegnete sie ruhig. „Das hat nichts mit Erfahrung zu tun, es liegt im Wesen der Frau. Und ich bin mir ganz sicher, Tia hat ihren Mann geliebt. Und deshalb bitte ich dich noch einmal, freundlich zu sein, wenn du mit ihr sprichst.“

         	Darauf antwortete er nicht mehr, sondern ließ sie einfach sitzen und verschwand.

         	Noch ehe Effie sich besinnen konnte, erschien ihre persönliche Zofe auf der Schwelle zum Esszimmer. „Es ist Zeit für Ihre Übungsstunde, Sheikha Stefania.“

         	Doch Effie war montan nicht danach, die Sheikha zu spielen. „Die lasse ich heute ausfallen, ich habe Kopfschmerzen.“

         	„Aber Sie werden bereits erwartet und …“

         	„Dann sag für mich ab!“, fuhr Effie das erschrockene Mädchen verärgert an. „Und lass die Schachteln in meine Suite bringen, die ich aus meinem früheren Zuhause mitgebracht habe. Wahrscheinlich sind sie irrtümlich im Dienstbotenquartier gelandet. Und danach möchte ich nicht mehr gestört werden.“

         	„Aber wir müssen Sie doch noch für den Opernabend …“

         	„Sorg endlich dafür, dass meine Sachen hergeschafft werden!“ Effie war zu aufgebracht, um auch nur einen Gedanken an den heutigen Abend zu verschwenden. Nicht nach Zakaris kaltem Statement über königliche Ehen im Allgemeinen und ihre im Besonderen! Vielleicht fand sie ja etwas Ruhe und Trost in den alten Liebesbriefen ihrer Mutter und … ihres Vaters.

         	König Aegeus von Aristo auch nur in Gedanken ihren Vater zu nennen, erschien ihr immer noch seltsam und fast wie ein Sakrileg.

         	Hassan, der ihr kurz darauf die gewünschten Schachteln in ihre Suite brachte, machte einen fast ebenso verschreckten Eindruck wie Effies Zofe, die sich halb verborgen hinter seinem Rücken hielt. Effie würdigte Zakaris Berater kaum eines Blickes und schon gar nicht eines Wortes, sondern wedelte ihn nur mit einer entsprechenden Geste aus dem Zimmer, sobald er alles abgestellt hatte.

         	Sie wollte nur ihre Ruhe haben und versuchen, endlich die Wahrheit herauszufinden, egal, ob sie ihr gefiel oder nicht …

         Zakari saß auf dem Rücksitz einer klimatisierten Limousine und fuhr durch die prachtvollen Straßen von Aristos Hauptstadt, als ihn der erste Anruf von seinem engsten Vertrauten auf dem Handy erreichte. Hassan schien außer sich vor Besorgnis zu sein, weil Sheikha Stefania nicht nur völlig überraschend ihre Übungsstunden abgesagt, sondern sich außerdem mit den Sachen ihrer Mutter in ihre Suite eingeschlossen habe.

         	Trotz seines eigenen Ärgers mit Effie entlockte der Anruf Zakari ein kleines Schmunzeln, angesichts des Sturms im Wasserglas, den seine Frau unter den Bediensteten angerichtet zu haben schien. Hatte er nicht gewusst, dass es mit ihrer demütigen Haltung bald vorbei sein würde? Der kleine silberne Vogel, den er gefangen und in den Käfig gesteckt hatte, versuchte also zu fliegen.

         	Überrascht stellte Zakari fest, dass er stolz auf seine Frau war.

         	„Sie werden ihr jeden Wunsch ohne Diskussion erfüllen, verstanden?“, wies er den verblüfften Hassan an. Dann schenkte er sich aus der eingebauten Bar in der Limousine geeisten Tee in ein Glas und stürzte ihn in einem Zug herunter. Obwohl man die sengende Hitze, die über der Stadt lag, im Wagen nicht spürte, geriet Zakari immer mehr ins Schwitzen, je näher er dem Palast von Aristo kam.

         	
            Sei freundlich zu ihr!
         

         	Das Einzige, woran der König von Calista denken konnte, als er die Treppen zum Eingang des Palastes hochstieg, war, dass er ohne Effies Hilfestellung von sich aus niemals auf diesen Gedanken gekommen wäre …

         Er hatte ihre Mutter geliebt!

         	Daran bestand für Effie, nach der Lektüre des gesamten Briefwechsels zwischen ihrer Mutter und König Aegeus, nicht mehr der leiseste Zweifel. Während sie seine flehentlichen Bitten und Beschwörungen las, hatte Effie das Gefühl, das Herz würde ihr Stück für Stück aus der Brust gerissen. Dies war keine oberflächliche Affäre gewesen, sondern eine starke, aufrichtige Liebe.

         	Sie las von dem Druck, der seit König Christos’ Vermächtnis auf Aegeus gelastet hatte. Heiße Tränen liefen über Effies Gesicht, wenn sie daran dachte, welchen Schmerz und welche Hoffnungslosigkeit diese verdammte königliche Pflicht, die Zakari auch ständig zitierte, für das Leben und die Liebe ihrer Eltern bedeutet hatte.

         	Aber eines tröstete sie dennoch – Aegeus hatte ihre Mutter aufrichtig geliebt.

         	Und Zakari hatte zumindest in einem Punkt recht: Kionia war tatsächlich der heimliche Zufluchtsort der beiden Liebenden gewesen. Der Platz, an dem sie sich ohne Furcht treffen konnten. Trotz Aegeus’ unumgänglicher Vernunftehe mit Tia schlossen sie einen Pakt, in dem sie beide schworen, sich auch zukünftig jedes Jahr, am achtzehnten Mai, dort zu treffen.

         	Bis meine Mutter mit mir schwanger wurde, dachte Effie traurig.

         	Es war traurig für ihre Mutter gewesen, die sich lieber dazu entschloss, ihr Kind allein großzuziehen, als ihren Geliebten, den König von Aristo, in einen Gewissenskonflikt zu stürzen, und traurig für ihren Vater, weil der nie von ihrer Existenz erfuhr.

         	Mit einem tiefen Seufzer griff Effie in die letzte Box, zog das Bändchen um einen Stapel von Papieren auf und blätterte sie durch, in der Hoffnung, endlich ihre Geburtsurkunde zu finden. Als sie ein offiziell aussehendes Dokument zwischen die Finger bekam, studierte sie es aus der Nähe, und versuchte, die Daten zuzuordnen, doch erst auf den zweiten Blick fiel ihr auf, worum es sich hier handelte …

         	Es war eine Heiratsurkunde, die besagte, dass König Aegeus am 18. Mai 1968 ihre Mutter geehelicht hatte! Effie verschlug es den Atem. Sechzehn Jahre vor ihrer Geburt hatten ihre Eltern geheiratet!

         	Hastig suchte sie nach weiteren Hinweisen, Briefen, Beweisstücken, die ihr halfen, das Ungeheuerliche zu begreifen. Nicht nur eine große Liebe hatte die beiden verbunden … Aegeus und Lydia, ihre Mutter, waren offiziell verheiratet gewesen!

         	Und in einem weiteren Brief las sie atemlos Aegeus’ verzweifelte Bitte, Lydia möge unter allen Umständen Stillschweigen darüber bewahren, dass sie sich nie hatten scheiden lassen.

         	Aber was bedeutete das für sie?

         	Lange saß Effie nur da wie in Trance, dann straffte sie ihre Schultern und griff zum Telefon …

         Zakari runzelte missmutig und verstimmt die Stirn. Es war, als bewerfe man jemand kontinuierlich mit kleinen Kieseln, der sich nach einem Felsen sehnt, an dem er selbst Halt finden kann.

         	Mit jedem Anruf, jeder Mail oder SMS gerieten die Nachrichten aus Calista wirrer und unverständlicher.

         	Effie hatte offenbar veranlasst, dass Designer, Maskenbildner und Coiffeure von Aristo nach Calista geflogen wurden und war auch sonst, laut Hassan, seltsam umtriebig. Nach einem flüchtigen Blick auf das Text-Tohuwabohu stellte Zakari das Handy auf lautlos und steckte es endgültig weg, um sich in Ruhe dem Gespräch mit Königin Tia widmen zu können. Und das verlief in einer Art und Weise, wie er es sich in seinen kühnsten Träumen nicht hätte vorstellen können.

         	Doch irgendwann konnte er das ewige Vibrieren seines Telefons nicht länger ignorieren. „Verzeihung, aber ich befürchte, ich muss dieses Gespräch annehmen“, entschuldigte er sich bei Aegeus’ Witwe. Er hatte drei Nummern, unter denen er zu erreichen war. Eine private, die er für heute ausgeschaltet hatte, dann die fürs Personal, über die er ständig diese beunruhigenden Nachrichten erhielt, und eine Notfallnummer, über die ihn momentan irgendjemand zu erreichen versuchte.

         	Königin Tia hatte ihre Zofen schon vor längerer Zeit weggeschickt, um sicherzustellen, dass ihr Gespräch diskret verlief. Und jetzt, da sie die Anspannung in Zakaris besorgtem Gesicht sah, während er sich höflich für die Störung bei ihr entschuldigte, neigte sie nur stumm den Kopf und zog sich selbst diskret zurück.

         	„Ihre Frau verlangt, dass man ihr augenblicklich die Kette ihrer Mutter mit dem Stefani-Diamanten aushändigt, Eure Hoheit!“ Bei dieser Nachricht zitterte sogar die sonore Stimme seines ansonsten unerschütterlichen Vertrauten.

         	Zakari antwortete nicht, sondern begann, in Königin Tias privatem Wohnzimmer auf- und abzugehen. Es war ein heller, freundlicher und sehr femininer Raum. Anstatt der formellen Portraits, wie sie an den anderen Palastwänden hingen, gab es hier nur schlicht gerahmte Familienschnappschüsse.

         	Aegeus und Tia mit ihren Kindern … Alexandros, Andreas, Kitty, Lissa und Sebastian, der Mann, der als zukünftiger König großgezogen wurde, und dessen unverbrüchliche Liebe zu seiner Jugendfreundin Cassie ihn das Geburtsrecht gekostet hatte.

         	Aber was bedeutete schon so ein Geburtsrecht?, fragte sich Zakari zum ersten Mal in seinem Leben. Hätte Sebastian stattdessen auf seine große Liebe verzichtet, wo würde er dann heute stehen? Er hätte alles verloren.

         	Und was war mit Andreas, der allem hier den Rücken gekehrt hatte, um mit seiner großen Liebe Holly in Australien zu leben?

         	Zakari konnte sein eigenes Blut in den Ohren rauschen hören, als Hassan versuchte, seinen König zu einer Reaktion zu drängen.

         	Der hatte heute sehr geduldig und aufmerksam Tia zugehört, wie ein paar Stunden zuvor seiner Frau, da allerdings mit weit weniger Geduld und Einsicht. Doch der leidvolle Ausdruck in den Augen beider Frauen war identisch, und er machte ihn krank. All dieser Schmerz, diese Pein … und wofür?

         	
            MACHT!
         

         	Die Macht, andere zu dominieren, sie zu verletzen, zu zerstören … ganze Leben und Familien zu ruinieren … zwei Inseln auseinanderzureißen, nur um im gleichen Atemzug zu verlangen, sie wieder zu vereinen … zu einer bitteren Union!

         	„Natürlich habe ich ihr gesagt, das sei unmöglich!“ Hassans Stimme hatte inzwischen einen unangenehm schrillen Klang. „Ich habe ihr vorgemacht, nur Sie würden die Kombination des Safes kennen, in dem der Stefani-Diamant …“

         	„Die Diamanten“, korrigierte Zakari ihn trocken.

         	
            Zwei Juwelen … zwei Familien, und all der Schmerz, den diese verdammtem Steine verursacht hatten!
         

         	„Ich habe Ihnen schon einmal gesagt, Sie sollen meine Frau nicht anlügen.“

         	„Aber … Eure Hoheit …“, protestierte Hassan stotternd, was Zakari nur noch mehr in Rage brachte.

         	„Sie werden ihr den Respekt erweisen, der der Ehefrau eines Scheichs und des Königs Zakari Al’Farisi von Calista zukommt“, verlangte er eisig. „Also genau das, was Sie in den letzten Wochen versäumt haben. Und was meine Frau verlangt, bekommt sie. Sofort! Und ich möchte nicht noch einmal mit derartigen Trivialitäten belästigt werden!“

         	Damit war das Gespräch beendet.

         	Zakari überfiel plötzlich das Gefühl, eingesperrt zu sein. Er sehnte sich nach frischer, reiner Luft für seine Lungen. Noch unfähig zu begreifen, was er gerade am Telefon gesagt hatte, öffnete er nach kurzem Anklopfen die Tür zum Nebenzimmer und lächelte Königin Tia zu, die blass und erschöpft in einem Sessel auf ihn wartete.

         	„Wollen wir ein Stück gehen?“, fragte er sanft und reichte ihr den Arm, als sie bereitwillig nickte.

         	„Ich hoffe, alles ist in Ordnung?“, fragte sie kurze Zeit später nach, als sie einen breiten, gepflegten Gartenweg entlangschlenderten.

         	Zakari lachte gepresst. „Offensichtlich nicht, oder?“

         	Sie lächelte höflich. „Dann bin ich aber sicher, Sie werden die Situation schnell wieder im Griff haben.“

         	„Haben wir das denn je?“

         	„Nein“, gestand Königin Tia leise. „Aber wir versuchen es zumindest. Doch erst wenn wir akzeptieren, dass wir nicht die absolute Kontrolle haben, kann Leben wirklich stattfinden, Zakari, vergessen Sie das nie.“

         	Beeindruckt von ihrem Scharfsinn und ihrer Freundlichkeit, drückte er ihre Hand.

         	„Ich weiß, dass es nicht leicht für Sie sein kann, herzukommen und über all diese sehr privaten Dinge mit mir zu sprechen …“

         	Zakari wurde heiß vor Scham bei dem Gedanken, wie leicht es ihm ohne Effies Intervention gefallen wäre!

         	„Die Nachricht war für mich zunächst ein großer Schock. Da unsere Ehe eine Vernunftbeziehung war, wusste ich von Anfang an, dass Aegeus’ Herz nicht mir gehörte … zumindest nicht ungeteilt. Irgendwann war ich sicher, dass er eine Geliebte hatte, doch da waren bereits meine Kinder auf der Welt, und sie wurden zu meiner Lebensaufgabe. Wie hasste ich dieses steife höfische Protokoll und die Zofen, die sie mir entfremdet haben!“, stieß sie plötzlich mit ungeahnter Kraft hervor.

         	Zakari starrte sie überrascht an und sah die zarte, elegante Gestalt an seinem Arm plötzlich mit ganz anderen Augen.

         	„Darf ich Ihnen ein Geheimnis anvertrauen, mein Lieber?“, fragte sie ihn in diesem Moment und errötete sanft.

         	„Ich würde mich außerordentlich geehrt fühlen.“

         	„Ich habe meinen Gatten geliebt … nicht gleich zu Beginn, natürlich. Die ersten zehn Jahre unserer Ehe waren sehr schwierig und ziemlich demütigend für mich. Deshalb flüchtete ich mich in meine offiziellen Verpflichtungen und verbrachte ansonsten jede freie Minute mit meinen Kindern. Dann, eines Tages, war es so, als sähe mich mein Mann zum ersten Mal richtig. Nicht nur als seine Ehefrau, als Königin oder Mutter seiner Kinder, sondern als eigenständige Person mit Träumen und Wünschen. Seit diesem Augenblick veränderte sich unsere Beziehung zueinander, und ich glaube ganz fest, dass mein Gatte mich am Ende doch noch geliebt hat, so wie ich ihn.“

         	„Das hat er ganz bestimmt“, erwiderte Zakari rau und blickte in die sanften braunen Augen der Königin, in denen jetzt Tränen glitzerten. „Wie Sie wissen, gab es zwischen Aegeus und mir keine große Sympathie, auch wenn uns Staatspflichten immer wieder zwangen, uns zu treffen und auseinanderzusetzen. Aber ich habe den Stolz in seinem Gesicht gesehen, wann immer Sie an seiner Seite waren, und ich hörte ihn stets freundlich und respektvoll von Ihnen sprechen.“

         	„Danke“, wisperte Königin Tia und legte eine Hand auf Zakaris Arm. „Ich habe schreckliche Angst vor dem heutigen Tag gehabt, wissen Sie? Das Letzte, was ich erwartete, war, dass ausgerechnet Sie Frieden in meine Seele bringen. Ich weiß, es gibt noch eine Menge zu besprechen, aber ich möchte Ihnen jetzt schon dafür danken, dass Sie so großzügig und rücksichtsvoll mir gegenüber sind, Zakari.“

         	„Dafür müssten Sie eigentlich jemand anderem danken …“, murmelte er, während er Königin Tias schmale Hand an die Lippen zog.

         	Eine ganze Weile spazierten sie noch durch den Garten, vertieft in ein privates und sehr persönliches Gespräch. Als sie sich in bestem Einvernehmen trennten, ging die Sonne bereits unter.

         Es machte ihr tatsächlich Spaß, was Effie vorher nie vermutet hätte.

         	Einfach Designer zu bestellen, die extra aus Aristo angereist kamen, ihr Handwerk verstanden, wussten, wie sie mit ihren weiblichen Kurven umgehen mussten, ihr Komplimente machten und sie dazu brachten, sich endlich wieder einmal schön zu finden.

         	Und dann der Top-Haarstylist, ein zierlicher, nervöser Mann, der aufgeregt um Effie herumwieselte, ihre Lockenpracht bewunderte und sie mit einer speziellen Glättungskur bekannt machte, sodass ihr Haar jetzt in weichen, glänzendschwarzen Wellen ihr ovales Gesicht umschmeichelte.

         	Und erst die Make-up-Artistin! Effie keuchte vor Überraschung auf, als sie endlich wieder die Augen öffnen und in den Spiegel schauen durfte. Sie konnte kaum glauben, dass sie dieses strahlende Geschöpf mit den funkelnden saphirblauen Augen sein sollte.

         	Nie hätte sie vermutet, dass pinkfarbenes Rouge ihre hohen Wangenknochen derart vorteilhaft hervorheben könnte, die schimmernden Silber- und Goldtöne des Lidschattens ihre Augen noch größer und strahlender aussehen ließen und der ebenfalls golden schimmernde Lippenstift ihren Mund so herausfordernd sexy.

         	Nicht, dass Hassan sich auch nur die Spur beeindruckt zeigte!

         	„Der König ist auf dem Rückweg zum Palast“, verkündete er ihr mit Grabesstimme und sah aus, als würde er jede Sekunde in Ohnmacht fallen, als er ihr den verlangten Diamanten aushändigte.

         	Effie stand in ihrem neuen Kleid vor ihm, das jenem glich, das sie für ihre erste Nacht mit Zakari in der Wüste selbst entworfen und improvisiert hatte. Wobei dieses hier von einem exklusiven Modelabel stammte. Dem Designer war es gelungen, ihre Taille unglaublich schmal aussehen zu lassen und ihren üppigen Busen durch einen raffinierten Ausschnitt, der weder zu züchtig, noch ordinär wirkte, perfekt zur Geltung zu bringen.

         	Das ungewöhnlich anschmiegsame Material, eine leicht angeraute Seide, schien seine Farbe wie bei einem Opal, je nach Stimmung der Trägerin, zu verändern. Offenbar war dies einer geheimen Formel zu verdanken, auf die das Modehaus ganz besonders stolz war, wie ihr der smarte Designer anvertraute.

         	Als Effie eine kokette Pirouette vor dem Spiegel vollführte, nahm das Traumgebilde fast den Purpurton des Kleides an, das sie trug, als Zakari ihr den Heiratsantrag gemacht hatte, und sobald sie sich in die andere Richtung drehte, schimmerte es in eisigem Dunkelblau, das sich bei anderem Lichteinfall in tiefes Nachtschwarz verwandelte.

         	So wie Zakaris Augen, während er in ihre schaute und sie anlog …

         	Hassan räusperte sich umständlich. „Der König erwartet, Sie bei seinem Eintreffen perfekt ausgehfertig vorzufinden und …“

         	„Oh, ich bin so weit!“, verkündete Effie strahlend, dirigierte alle aus ihrer Suite hinaus, legte sich vorsichtig auf ihr Bett und wartete geduldig auf ihren Ehemann.

         „Wir müssen uns beeilen, wenn wir pünktlich sein wollen, Effie. Aber wenn wir zurück sind, werden wir …“

         	Er wirkte erschöpft, als er in ihr Zimmer trat, seine Stimme klang müde und verebbte, sobald ihm die Veränderung an seiner Frau auffiel, die in einem schimmernden Seidenkleid entspannt und wunderschön auf ihrem Bett ruhte, allerdings mit einem gefährlichen Funkeln in den strahlenden blauen Augen.

         	„… miteinander reden …“, beendete er seinen angefangenen Satz ziemlich schwächlich.

         	„Dann rede.“

         	„Jetzt haben wir dafür keine Zeit. Die Pflicht ruft und …“

         	„Fein!“ Wie eine träge Katze stand Effie auf. Seine Augen folgten ihr, als sie ruhig zum Frisiertisch hinüberging, die Kette ihrer Mutter in die Hand nahm und sie ohne Hast um den Hals legte, sodass der kostbare Diamant an seinem gewohnten Platz auf ihrem Dekolleté ruhte.

         	Dort, wo er hingehörte.

         	„Oh, verzeih …“ Effie griff nach einem Dokument, das neben der Kette gelegen hatte, und hielt es ihm hin. „Fast hätte ich es in der Eile vergessen.“

         	Zakari schüttelte nur ungeduldig den Kopf. „Auch dafür ist jetzt keine Zeit, Effie, wir sollten uns wirklich …“

         	
            „Stefania …“, unterbrach sie ihn eisig. „Mein korrekter Titel lautet Königin Stefania von Aristo …“ Immer noch hielt sie ihm die Heiratsurkunde ihrer Mutter in der ausgestreckten Hand entgegen, und diesmal nahm er sie. Sein Gesicht blieb völlig unbewegt, während er die Details in sich aufnahm. Aber wann hatte Zakari auch schon mal echte Emotionen gezeigt?, fragte sich Effie sarkastisch.

         	„Eure Hoheit …!“ Hassans Anklopfen und Eintritt erfolgten gleichzeitig. „Wenn Sie nicht zu spät kommen wollen …“

         	„Wir werden nicht hingehen“, eröffnete Zakari ihm, ohne die Augen von dem Dokument zu nehmen. Das einzige Anzeichen, dass die Neuigkeit überhaupt irgendeinen Eindruck auf ihn machte, war ein rauer Unterton in seiner Stimme. „Entschuldigen Sie uns bitte bei …“

         	„Aber warum denn?“, mischte sich Effie mit strahlendem Lächeln ein und griff nach ihrem juwelenbesetzten Handtäschchen. „Ich freue mich schon den ganzen Tag über auf diesen Abend!“

      

   
      
         10. KAPITEL

         Es gab wohl nichts Explosiveres als ein Paar, das sich mitten in einer Auseinandersetzung befand und sich trotzdem entschloss, den Abend unter den Augen der Öffentlichkeit zu verbringen.

         	Zakari, der eigentlich von sich gedacht hatte, ein Frauenkenner zu sein, merkte plötzlich, dass er zu diesem Thema noch eine Menge zu lernen hatte. Die liebevolle, zu Herzen gehende Entschuldigung, die ihm nach dem Gespräch mit Königin Tia bereits auf der Zunge gelegen hatte, war zu dürftig und kam viel zu spät, wie er schnell feststellen musste.

         	Vibrierend, wie ein Feuerwerkskörper, dessen Lunte bereits entzündet war, saß Effie neben ihm und tippte mit den Zehenspitzen eine unhörbare Melodie auf den Wagenboden. Angesichts der gaffenden Menschenmenge vor der Oper funkelten ihre Augen vor Neugierde und offensichtlicher Vorfreude. Es war, als könne sie es kaum abwarten, die Limousine zu verlassen, um über den roten Teppich zu schreiten.

         	Und als den Zuschauern angesichts ihrer umwerfenden Erscheinung ein kollektives Aufkeuchen entfuhr, hörte Zakari seine Frau sogar leise lachen. Als hätte sie ihr Leben lang nichts anderes getan, posierte sie und lächelte in die unzähligen Kameras, obwohl sie von dem Blitzlichtgewitter derart geblendet wurde, dass sie automatisch nach dem Arm ihres Mannes griff, um sich von ihm ins Innere des Opernhauses führen zu lassen.

         	Feuerwerkskörper war die falsche Beschreibung, gestand sich Zakari zähneknirschend ein. Denn der ging irgendwann los, während Effie den ganzen Abend über die Fassung bewahrte.

         	Sie war hinreißend lebendig, wunderschön, charmant, und … ganz Frau …

         	Für Zakari war der Abend eine einzige Folter. Neben der begeisterten und atemlosen Effie zu sitzen und sich Carmen zum x-ten Mal anhören zu müssen, war eine Tortur sondergleichen. Obwohl sie in den dramatischen Szenen nach seiner Hand griff, ihren Kopf an seiner Schulter barg, wenn sie weinte, und ihn ständig flüsternd zu den verschiedenen Szenen befragte, spürte er schnell, dass dies nicht mit einer Absolution für ihn gleichzusetzen war. Doch erst gegen Ende des quälenden Events hatte Zakari die Regeln ihres grausamen Spiels begriffen.

         	Effie präsentierte sich ihm nicht nur äußerlich, sondern auch innerlich in ihrem neuen Gewand. Sie führte ihm vor, was sein gewesen wäre, und was er durch seine eigene Dummheit und Arroganz verloren hatte …

         	„Was für ein wundervoller Auftakt!“, schwärmte sie, als sich die königliche Familie im Opernfoyer für die nächste Etappe des Abends rüstete.

         	„Wirklich?“, Aarif rollte mit den Augen. „Ich freue mich jetzt jedenfalls auf das Essen. Was ist mit dir, Zakari?“

         	„Wir werden nicht mit auf die Jacht kommen.“

         	Aarif schob die Brauen zusammen. „Aber man rechnet mit euch.“

         	„Meine Frau fühlt sich nicht wohl …“ Lächelnd griff er nach Effies Hand und drückte sie warnend. Zum ersten Mal an diesem Abend war er froh über seinen Status, der es ihm erlaubte, sich als Erster zurückzuziehen. Aber Effie vibrierte wieder auf diese beunruhigende Art, die eine plötzliche Explosion nicht ausschloss. Da war es besser, sie vor sich selbst zu schützen. Immerhin trug er als ihr Ehemann die Verantwortung für sie.

         	„Sie hat Kopfschmerzen …“, fügte er sicherheitshalber noch hinzu, und stellte dabei fest, dass es auf jeden Fall in seinem Schädel schrecklich hämmerte.

         	„Habe ich das?“, kicherte Effie an seiner Seite, zuckte mit den Schultern und lächelte den Umstehenden strahlend zu. „Nun, wenn der König das sagt, wird es wohl so sein!“

         Auf der Rückfahrt hätte man die Luft in der königlichen Limousine schneiden können. Kaum angekommen, verließen beide fast fluchtartig den Wagen und rannten förmlich in den Palast.

         	Zakari warf seine Smokingjacke dem bereitstehenden Dienstmädchen wortlos zu und stürmte, immer zwei Stufen auf einmal nehmend, die breite gewundene Treppe hinauf. Als Effie kurz darauf ruhig sein Schlafzimmer betrat, fuhr er gereizt herum.

         	„Unsere ehelichen Differenzen gehen niemanden etwas an!“, fauchte er wütend. „Wage es nie wieder, mich derart in der Öffentlichkeit bloßzustellen!“

         	„Keine Angst, Zakari, das wird nicht geschehen“, gab sie anscheinend gelassen zurück. „Allein schon deshalb nicht, weil wir beide nie wieder zusammen in der Öffentlichkeit auftreten werden.“

         	Er hatte es geahnt, dass es zu diesem Punkt kommen würde. Und nicht nur, weil plötzlich diese Heiratsurkunde aufgetaucht war, die Effie ihm heute Abend präsentiert hatte. Er wusste es seit dem Moment, als er ihr die Wahrheit gesagt hatte. Doch er wollte und konnte ihre Entscheidung nicht akzeptieren. Diesmal allerdings aus anderen Gründen als zuvor …

         	„Effie, ich weiß, dass es sehr viel zwischen uns zu diskutieren gibt.“

         	„Ach … bist du plötzlich doch an meiner Meinung interessiert, seit du weißt, dass ich nicht nur Aegeus’ illegitimes Kind bin?“, höhnte sie.

         	„Habe ich dir nicht gleich, als ich aus Aristo nach Hause kam, gesagt, dass wir unbedingt miteinander reden müssen?“, erinnerte er seine Frau. „Ich habe nämlich den ganzen Tag über uns nachgedacht, weißt du?“

         	„Tatsächlich?“ Effie schien unbeeindruckt. „Nun, ich habe auch über uns beide nachgedacht, bin aber offensichtlich zu einem ganz anderen Schluss gekommen als du“, erwiderte sie spöttisch. „Ich werde dich nämlich verlassen, Zakari. Ich nehme den Diamanten mit, der mein rechtmäßiges Eigentum ist, und werde noch heute Nacht nach Aristo abreisen. Ich bin mir sicher, dass du versuchen wirst, mich aufzuhalten und mich zu bekämpfen …“, erklärte Effie rasch, bevor er etwas einwenden konnte, „… immerhin habe ich dir den Stein überlassen, aber zu dem Zeitpunkt, als ich den Vertrag unterschrieben habe, kannte ich seinen wahren Wert noch nicht. Das nennt man arglistige Täuschung, glaube ich, und damit ist der Vertrag nicht einmal das Papier wert, auf dem er verfasst wurde. Und jetzt, da ich rechtmäßige Königin von Aristo bin, kann ich mir die besten Anwälte der Welt leisten …“

         	Zakari hatte während ihres gesamten Monologs nicht mit der Wimper gezuckt. Jetzt lächelte er sogar, aber sein Lächeln entbehrte jeder Heiterkeit. „Du weißt, dass du zwei Inseln mit dem Streit zwischen uns zerstören wirst?“

         	„Zu viel der Ehre“, wehrte Effie ab. „Ich weiß sehr wohl, dass ich dich nicht stoppen kann. Dir geht es doch gar nicht um die Bevölkerung von Aristo, sondern allein um deinen unersättlichen Machthunger!“

         	„So war es tatsächlich“, gab er überraschend ruhig zu und hielt seine Frau, die im Begriff war zu gehen, am Handgelenk zurück. „Aber wie gesagt … ich musste den ganzen Tag an dich denken, Effie, während ich mit Königin Tia geredet habe. Mehr als einmal während unseres sehr offenen, persönlichen Gesprächs wäre ich am liebsten aufgesprungen und zu dir geeilt, um mich für alles zu entschuldigen, was ich dir angetan habe. Erst durch sie begriff ich, wie sehr ich dich verletzt haben muss und …“

         	„Oh, das weißt du also inzwischen?“

         	„Effie …“, sagte er rau und nahm ihre beiden Hände in seine. „Ich weiß endlich, dass ich dich liebe …“

         	„Heuchler!“, schleuderte sie ihm entgegen. „Jetzt, wo ich dir die Macht und die Krone nehme, entscheidest du dich dafür, mich zu lieben? Hältst du mich wirklich für so dumm und leichtgläubig?“ Mit einem Ruck riss sie sich von ihm los und trommelte erbittert mit den Fäusten gegen seine breite Brust. „Glaubst du wirklich, ich falle noch einmal auf deine süßen Worte herein? Nur damit du mich wieder vor deiner Familie und der Öffentlichkeit demütigen kannst?“, schluchzte sie verzweifelt auf.

         	Zakari umfasste ihre Finger und hielt sie dicht über seinem Herzen gefangen.

         	„Von dem Tag an, als Anya mir von Aegeus erzählte, habe ich ihn gehasst … mit aller Kraft, zu der ich als stürmischer Jugendlicher fähig war. Heute weiß ich, welchen Schaden ein derartiger Hass anrichten kann, bei anderen und in der eigenen Seele. Doch damals glaubte ich, einen triftigen Grund dafür zu haben.“

         	„Nur weil er über Aristo regierte, und du …“

         	„Nein, das war nicht der Grund.“ Zakari schüttelte den Kopf, als wolle er unwillkommene Erinnerungen loswerden. „Wie du weißt, waren Anya und er Schwester und Bruder. Christos betete seine Tochter an, aber den Thron konnte nach alter Tradition nur der männliche Erbe besteigen. So herrschte von Anfang an Krieg und Rivalität zwischen den Geschwistern, die ihren Höhepunkt erreichte, als Christos die Inseln und den Stefani-Diamanten zwischen ihnen aufteilte.“

         	„Das ist mir alles bekannt.“

         	„Auch, dass Anya schwanger wurde – von einem Palastangestellten –, und Aegeus sie im Streit eine Treppe hinunterstieß, sodass sie ihr Baby verlor und danach nie wieder Kinder bekommen konnte?“

         	Effie war so geschockt, dass sie nicht einmal spürte, wie ihr heiße Tränen über die Wangen liefen und ihr Make-up auflösten.

         	„Anya war eine wundervolle Stiefmutter für mich und meine Geschwister, doch sie hätte alles darum gegeben, ein eigenes Kind in ihren Armen wiegen zu können. Sie sagte mir, wie sehr sie meinen Vater und uns alle liebe, aber sie vertraute mir auch ihre Qual und ihren Kummer an. Und damals schwor ich mir, sie zu rächen. Mein ganzes Leben richtete ich darauf aus und hätte dabei fast meine eigene Frau zerstört, und jetzt auch noch Tia …“ Er fuhr sich mit der Hand über die Augen. „Ich bin nicht besser als Aegeus …“

         	Einen Moment blieb es totenstill. Dann lachte Effie bitter auf und wischte sich mit dem Handrücken die Tränen vom Gesicht.

         	„Gratuliere!“, sagte sie mit bebender Stimme. „Fast wäre es dir gelungen, mich zu überzeugen, aber noch nicht ganz. Hättest du mir gesagt, das es dir nur um den Diamanten geht, oder mir wenigstens gestanden, dass du nur eine Vernunftheirat anstrebst, würde ich es vielleicht akzeptiert haben. Selbst jetzt noch, nachdem du mir von Anya und Aegeus erzählt hast, kann ich sogar nachvollziehen, was dich zu deinem Verhalten getrieben hat. Aber was ich dir nicht verzeihen kann, ist, dass du mir Liebe vorgeheuchelt hast …“

         	Plötzlich verließ sie alle Kraft.

         	„Ich habe dich so sehr geliebt …“, stieß sie hervor. „So sehr, dass es mir nicht einmal etwas ausmachte, dass du mich nicht lieben konntest! Ich war glücklich mit dem, was du mir gegeben hast, aber du musstest mich anlügen und Liebe heucheln!“ Effie spie die Worte fast aus. „Und jetzt, wo dir alles zu entgleiten droht, entscheidest du dich plötzlich wieder dazu, mich zu lieben!“

         	„Ich liebe dich tatsächlich“, bestätigte Zakari ruhig. „Aegeus und ich scheinen mehr Gemeinsamkeiten zu haben, als ich bisher dachte.“

         	„Redest du von eurer Vorliebe für weibliche Dienstboten?“, höhnte Effie.

         	Zakari hob die Schultern. „Er hat sich in die Mutter verliebt, ich in die Tochter.“

         	„Und beide habt ihr die Frauen verletzt, die ihr zu lieben behauptet. Es gibt Wunden, die werden nie heilen, Zakari.“

         	„Doch, das werden sie, mit der Zeit.“

         	„Nein!“ Effie schüttelte hoffnungslos den Kopf und wandte sich ab, damit er ihre Tränen nicht bemerkte. „Ich werde dich wissen lassen, wohin du mir meine Sachen nachschicken kannst.“

         	„Du willst jetzt gehen?“ Zakari fühlte wilde Panik in sich aufsteigen. Wenn er sie doch nur überreden könnte, wenigstens noch eine Nacht zu bleiben, vielleicht …? Verzweifelt griff er nach ihrem Arm. „Dazu ist es zu spät, Effie.“

         	„Viel zu spät …“, erklärte sie müde und machte sich von ihm los.

         	Auf der Treppe wäre sie fast mit Hassan zusammengeprallt. Als er ihr verweintes Gesicht sah, stutzte er. „Sheikha Stefania … ist alles in Ordnung mit Ihnen?“

         	„Nichts ist in Ordnung“, erwiderte sie mit erzwungener Ruhe. „Ich möchte nachdenken und will einfach nur allein sein.“

         	„Natürlich …“ Zakaris Vertrauter deutete eine Verbeugung an, doch die sah Effie schon nicht mehr, weil sie blind die Treppe hinunterhastete und sich plötzlich in einem Raum wiederfand, den sie als den erkannte, in dem sie den Heiratsvertrag unterzeichnet hatte, der Zakari den Diamanten sicherte.

         	Verzweifelt aufschluchzend flüchtete sie sich durch die offenen Terrassentüren hinaus in den dunklen Garten und hörte erst auf zu laufen, als sie vor einer massiven Steinmauer stand, die den Palast von der Wüste trennte. Schlagartig fühlte sie sich wie eine Gefangene.

         	Ein paar Meter die Mauer entlang fand Effie ein schmiedeeisernes Tor. Versuchsweise drückte sie die schwere Klinke hinunter, und zu ihrer Überraschung schwang der Flügel tatsächlich auf. Als er hinter ihr wieder zuschlug, versuchte sie es noch mal von der anderen Seite und lächelte schwach. Nichts …

         	Dieses Tor war dazu bestimmt, unbefugte Eindringlinge vom Palastgrundstück fernzuhalten, und nicht, die Bewohner einzuschließen.

         	Aufatmend drehte sie sich um und schaute hinaus in die endlose Wüste. Hierhin flüchtete Zakari sich, wenn er Probleme hatte.

         	Ganz tief atmete Effie die klare, kühle Nachtluft ein und rannte los.

         	Die alte, mit Kopfstein gepflasterte Straße auf der Rückseite des Palastes ging schon nach wenigen Metern in weichen Wüstensand über. Doch Effie war viel zu verärgert, um ängstlich zu sein. So nahm sie ihre Schuhe in die Hand und lief einfach weiter.

         	Sie war wütend auf Zakari und seine Lügen, auf ihre Mutter, weil sie ihr die Identität ihres Vater verschwiegen und ihr damit einen wichtigen Teil ihrer Lebensgeschichte geraubt hatte, und wütend auf sich selbst.

         	Die Wüste machte ihr keine Angst! Und wenn sie in ihr umkam? Na und? Sollten sie doch in fünfzig oder hundert Jahren ihr Skelett finden und den kostbaren Diamanten von ihrem Hals abnehmen! Sie würde jedenfalls nicht stehen bleiben!

         	Denn wenn sie das tat, stand sie in Gefahr, schwach zu werden und in den Palast zurückzukehren. Zu dem Mann, den sie trotz allem immer noch liebte …

         	Im Laufen wandte Effie den Kopf und schaute sehnsüchtig zurück zu den erleuchteten Palastfenstern, die ihr zuzublinzeln schienen. Sie geriet ins Stolpern, strauchelte und sank schluchzend auf die Knie. Ihr Herz und ihr Körper verlangten nach Zakaris Nähe, nach seinen zärtlichen und wilden Küssen. Wenn sie jetzt umkehrte, würde sie sich ihm willig hingeben und versuchen, alles andere zu vergessen.

         	Verzweifelt schlug Effie die Hände vors Gesicht und wiegte sich hin und her …

         „Eure Hoheit …“

         	„Verdammt, Hassan! Ich sagte, ich will nicht gestört werden!“

         	„Aber Sheikha Stefania … sie ist gegangen.“

         	„Das weiß ich!“

         	„Das … das können wir doch nicht zulassen.“

         	„Es ist ihre Wahl“, entgegnete Zakari hart, obwohl ihm schrecklich elend war. Anstatt auf sie wütend zu sein, fühlte er sich nur unglaublich leer und verlassen. „Sie hat jedes Recht dazu …“

         	„Aber in der Wüste kann ihr alles Mögliche zustoßen“, gab Hassan zu bedenken.

         	„Wüste?“ Zakari hatte das Gefühl, als greife eine eiskalte Hand nach seinem Herzen. „Ist sie denn nicht nach Aristo abgereist?“

         	„Nein, sie lief weinend an mir vorbei die Treppe hinunter, hinaus in den Garten und weiter in Richtung Wüste.“

         	Jedes seiner Worte traf Zakari wie ein Peitschenhieb. Nie zuvor hatte er sich vor der Wüste gefürchtet. Sie war stets seine Vertraute, sein Zufluchtsort gewesen. Doch jetzt jagte sie ihm eine Höllenangst ein!

         	Nur wenige Minuten später hob sich sein Helikopter in den schwarzen Nachthimmel. Während Zakari ihn als versierter Pilot steuerte und kurz darauf über der Stelle kreiste, wo er seine Frau vermutete, bediente Hassan, der ihn begleitete, einen lichtstarken Handscheinwerfer, mit dem er den Wüstenboden absuchte.

         	Es dauerte nicht lange, da wurden sie fündig.

         	„Da ist sie!“, rief Hassan, und Zakari schaute hinunter auf seine Frau, die wie ein Häufchen Elend auf dem Wüstensand zusammengekauert hockte. Der Gedanke, dass der Bodensuchtrupp, den er ebenfalls losgeschickt hatte, sie bald mit den Hunden eingeholt haben könnte, trieb ihn zur Eile an. Er wollte nicht, dass sie Effie ängstigten.

         	„Ruf sie über Funk zurück, Hassan!“, befahl er, schwenkte ab und setzte zur Landung an.

         Effie hörte in der Ferne Hunde bellen und über sich den Helikopter kreisen, doch sie war viel zu erschöpft, um zu reagieren. Jeder Funken dieser Energie, von der sie den ganzen Tag über gezehrt hatte, schien sie plötzlich verlassen zu haben.

         	Zakari hat also die Jagd auf den kostbaren Stefani-Diamanten eröffnet, dachte sie müde, nahm die Kette ab und umschloss den Stein mit der Hand. Er konnte ihn haben. Sie spürte den Sand, der durch den landenden Helikopter aufgewirbelt wurde, auf sich niederrieseln. Dann hörte sie, wie langsam jemand näherkam.

         	Doch statt ihr die Kette zu entreißen, ließ Zakari sich nur ruhig neben ihr auf dem Sand nieder, legte einen Arm um seine Frau und schwieg. So saßen sie eine ganze Weile, während Effie ihren Tränen freien Lauf ließ.

         	„Muss sie … muss Königin Tia es wirklich erfahren?“, fragte Effie irgendwann. „Wenn ich dir den Diamanten gebe … und deine Frau bleibe … und wir weitermachen wie bisher …“

         	„Wir können nicht weitermachen wie bisher“, sagte Zakari ruhig. „Wenn ich irgendetwas in den letzten Tagen gelernt habe, dann ist es, dass die Wahrheit dich immer einholt, egal, wie oft und wie weit du versuchst zu fliehen.“

         	Effie stöhnte unterdrückt. „Ich kann es ihr nicht antun!“

         	„Du bist ein sehr freundlicher, liebevoller und viel besserer Mensch als ich, und gerade deshalb ist alles ganz besonders schwer für dich, Effie.“

         	„Ich … ich konnte einfach nicht bei dir im Palast bleiben, weißt du? Aber wenn es meine Pflicht ist …“

         	„Vergiss dieses verdammte Wort!“, forderte Zakari in einer plötzlichen Aufwallung. „Und vergiss das verflixte Protokoll und alles, was dazugehört … wenigstens für den Moment. Hier in der Wüste zählt nur die Wahrheit.“

         	„Bitte …“ Effie hielt ihm die Kette hin. „Nimm sie.“

         	Das tat er, und mit einem liebevollen Lächeln legte er Effie das Schmuckstück ihrer Mutter wieder um den Hals.

         	„Allein wäre ich nicht ein halb so guter König als mit meiner weisen, sexy Frau an der Seite“, sagte er zärtlich und küsste sie auf die Nasenspitze. „Und, übrigens … Könige machen keinen Kaffee für ihre Dienstmädchen, ganz egal, wie bitterlich sie weinen … erinnerst du dich noch daran?“

         	Effie nickte verblüfft. „Natürlich!“

         	„Und sie vertrauen ihnen nicht ihre geheimsten Sorgen und Nöte an … und sie machen nicht Liebe mit ihnen, Effie, sie haben Sex. Aber das war es nicht, was wir in unserer ersten Nacht geteilt haben. Ich habe dich schon damals geliebt, es aber erst später begriffen.“

         	Wie gerne sie ihm das geglaubt hätte! Doch sie wagte es nicht.

         	„Als wir aus der Wüste in den Palast zurückgekehrt sind, haben meine Berater mir eröffnet, ich müsse dich nicht heiraten, weil Aegeus gegen das Gesetz verstoßen habe, als er deiner Mutter den Stefani-Diamanten schenkte“, fuhr Zakari fort, und Effie lauschte wie gebannt. „Darauf teilte ich ihnen mit, dass ich mit dir im Bett gewesen sei.“

         	„Das hast du ihnen gesagt?“, keuchte Effie auf und barg ihr Gesicht an seiner Brust.

         	„Ja, und sie schienen es nicht als Problem zu sehen, bis … ja, bis ich ihnen gestand, das wir dabei auf Verhütung verzichtet haben, und dass du vielleicht schon von mir schwanger seist.“

         	„So … so war es aber nicht.“

         	„Das Risiko, mit dieser Hiobsbotschaft von dir abgespeist zu werden, wollte ich nicht eingehen“, eröffnete Zakari ihr mit schiefem Lächeln. „Deshalb habe ich auf eine sofortige Heirat gedrängt, weil du mir sonst womöglich noch weggelaufen wärst. Ich dachte, damit hätte ich dich eingefangen, aber so war es nicht, oder? Du willst nicht gefangen sein, nicht wahr, Effie?“

         	Langsam schüttelte sie den Kopf.

         	„Und du legst weder Wert auf einen Titel, noch auf Geld …“, sagte er mehr zu sich selbst. „Würdest du auch in einem Zelt mit mir leben?“

         	Effie rückte ein Stück von ihrem Mann ab und suchte seinen Blick. In der Dunkelheit, die nur vom schwachen Licht der Helikopterscheinwerfer erhellt wurde, sah sie seine schwarzen Augen vor Liebe leuchten.

         	„Nur, wenn es so luxuriös ist wie deins in der Wüste …“, flüsterte sie keck.

         	Zakari lachte wie befreit auf und zog seine Frau ganz fest an sich. „Wollen wir uns dorthin flüchten, oder kommst du mit mir zurück in den Palast?“

         	„Ins Zelt!“, entschied Effie spontan und voller Sehnsucht.

         	Zakari küsste sie voller Leidenschaft und gab sie nur widerwillig frei. „Aber was machen wir mit Hassan?“, fragte er.

         	„Oh …“ Effie tat so, als müsse sie nachdenken. „Vielleicht sollten wir doch kurz zum Palast zurückfliegen, ihn absetzen, uns wüstentauglich umziehen und ein vernünftiges Picknick einpacken. Ich habe den ganzen Tag vor Aufregung kaum etwas gegessen.“

         	„Meine Frau!“ Zakari lachte. Seine Augen leuchteten vor Stolz und Liebe, als er aufstand und Effie seine Hand reichte, um sie zu sich hochzuziehen. „So praktisch und besonnen! Sagte ich es nicht schon? Mit dir an meiner Seite werde ich ein besserer König sein!“

      

   
      
         EPILOG

         Es war der 18. Mai … der Hochzeitstag ihrer Eltern …

         	„Kannst du mir noch einmal erzählen, was heute alles auf mich zukommen wird?“, bat Effie ihren Mann nervös.

         	Zakari erhob sich vom Bett und trat hinter seine Frau, die am Fenster stand und selbstvergessen in den bezaubernden Garten – mit Pool – von Kionia schaute. In diesem Zimmer hatten sich ihre Eltern einst geliebt …

         	„Du siehst wunderschön aus …“, raunte Zakari ihr ins Ohr und legte seine Arme um sie. „Also … du wirst in einem traumhaften Kleid im offenen Wagen durch die Straßen von Aristo fahren und der jubelnden Bevölkerung … deinem Volk zuwinken. Dann, wenn du am Palast ankommst, wird deine Krönung, wie hundert Mal besprochen und perfekt vorbereitet, stattfinden, mein Herz. Also kein Grund für dich, aufgeregt zu sein …“

         	In den sieben Monaten ihrer Ehe hatte die Liebe zu seiner bezaubernden Frau Zakaris Hass auf Aegeus endgültig besiegt. Ihm war es sogar gelungen, Königin Tia behutsam mit der Wahrheit über ihren Mann vertraut zu machen und sie dazu zu bringen, sich mit ihrer Scham über ihre bigamistische Ehe und der Illegitimität ihrer fünf Kinder der Öffentlichkeit zu stellen.

         	„Sonst bleibt Ihr Geheimnis auf ewig auch Ihr Gefängnis“, hatte Zakari sie sanft beschworen und damit den Durchbruch erzielt.

         	Tia wusste sehr wohl, dass König Zakari von Calista sie und ihre Familie, ohne den Einfluss seiner Frau, möglicherweise vertrieben hätte, anstatt sich, zusammen mit Effie, beschützend vor sie zu stellen und öffentlich zu verkünden, dass ihr und ihren Kindern der royale Status erhalten bleibe, und sich damit für die Bevölkerung von Aristo keine spürbare Veränderung ergebe …

         	Außer natürlich, dass Effie zukünftig als offizielle Königin von Aristo fungierte.

         	„Und nach der Krönung wirst du dir endlose Reden anhören, ein ausgezeichnetes Dinner zu dir nehmen, tanzen und dich wenigstens bei den wichtigsten offiziellen Vertretern und Gratulanten aller möglichen Länder persönlich bedanken müssen, ehe du …“

         	„Das hört sich unglaublich anstrengend an!“, protestierte Effie nicht zum ersten Mal.

         	„Ja, es wird ein erschöpfender Tag für uns sein“, pflichtete Zakari ihr in gespieltem Ernst bei und küsste sie zärtlich auf den Nacken. „Aber keine Angst, in der kommenden Nacht werde ich dich für alles entschädigen. Und wenn du dich wieder erholt hast, werden wir gemeinsam das in neuem Glanz erstrahlende Adamas regieren.“ Er lachte leise auf. „Ich glaube, Maria fertigt schon die ersten Entwürfe für die Krone an, in der beide Hälften des Stefani-Diamanten wieder vereint werden. Und die irgendwann hoffentlich unser Thronerbe tragen wird.“

         	Effie überlegte kurz, ob sie ihrem Mann das Geheimnis anvertrauen sollte, das sie seit dem gestrigen Telefonat mit ihrem Gynäkologen hütete wie einen Schatz, entschied sich aber dagegen. Sie wollte warten, bis sie allein waren …

         	Und dann begannen die feierlichen Krönungszeremonien!

         	Nicht die dramatischste Schilderung ihres Mannes hätte Effie auf das vorbereiten können, was dann wirklich auf sie zukam. Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals, als sie den Konvoi von Luxuslimousinen und die Motoradstaffeln sah, die darauf warteten, sie durch die unübersehbare Menschenmenge, die bereits die Straßen säumte, zum Palast von Aristo zu bringen.

         	Effie fuhr in einem cremefarbenen Wagen, umringt von zum Teil motorisierten, zum Teil berittenen Bodyguards, grüßte mit einer Hand zunächst schüchtern, dann zunehmend sicherer nach rechts und links, während sie mit der anderen Hand Zakaris Finger umklammerte.

         	„Ich habe Angst, Zakari …“, raunte sie ihrem Mann zu, der sich bewusst ein wenig im Hintergrund hielt, soweit das in dem offenen Wagen überhaupt möglich war.

         	„Du siehst einfach umwerfend aus.“

         	„Aber ich fühle mich nicht so …“

         	„Hör auf, dir Sorgen zu machen. Sie lieben dich bereits, mein Herz … aber nicht halb so sehr wie ich.“

         	Errötend wandte Effie sich ihrem Mann zu. Ihre Liebe zu ihm spiegelte sich in seinen dunklen Augen wider, und plötzlich fielen Angst und Aufregung von ihr ab.

         	Vor dem Palast stand eine Ehrengarde zum Empfang der neuen Königin von Aristo bereit. Zakari half seiner Frau aus dem Wagen und drückte noch einmal aufmunternd ihre kalten Finger. Denn die Tradition verlangte, dass sie den Weg über den roten Teppich allein bewältigen musste.

         	Effie fühlte, wie ihr Magen sich krampfhaft zusammenzog. Oh nein, dachte sie flehentlich. Ich darf jetzt keine Schwäche zeigen. Doch auf ihrer Oberlippe bildeten sich schon kleine Schweißperlchen, und der Jubel um sie herum drang nur noch wie durch einen Nebel an ihr Ohr.

         	Ehe sie umsinken konnte, spürte Effie eine stützende Hand unter ihrem Ellenbogen. Das brachte sie wieder zur Besinnung. Als sie sich ihrem Helfer zuwandte, um sich zu bedanken, stockte ihr fast der Atem. Sie hatte das Gefühl, in Zakaris dunkle Augen zu schauen, doch der Mann neben ihr war jünger, und auf den zweiten Blick erschien ihr die Ähnlichkeit nicht mehr so frappierend wie zuvor.

         	Sie schaute auf seine Hand, die ihren Unterarm immer noch fest umklammert hielt, und keuchte leise auf. Um sein gebräuntes Handgelenk erkannte sie die gleichen Male, die auch Zakaris Brüdern Aarif und Kaliq als traurige Andenken an ihr Kidnapping durch Diamantenschmuggler geblieben waren. Damals, als ihr kleiner Bruder Zafir für immer verschwand …

         	Noch ehe Effie sich von ihrem Schock erholt hatte, zog der Fremde seine Hand zurück, als habe er sich verbrannt. Und dann war auch schon Zakari an der Seite seiner Frau. Für den Bruchteil einer Sekunde begegneten sich die Blicke der beiden Männer, die sich auf eine seltsame Weise ähnelten, dann hatte Zakari nur noch Augen für Effie.

         	„Was ist geschehen?“, fragte er besorgt. „Geht es dir nicht gut?“

         	„Der … ich glaube, ich habe gerade Zafir gesehen … deinen kleinen Bruder …“, stammelte sie mit zittrigen Knien.

         	Zakaris Herz setzte einen Schlag aus, und unversehens streifte ihn das unheimliche Gefühl, dass sie recht haben könnte. Irgendetwas hatte auch ihn an dem glutäugigen Unbekannten berührt, der seiner Frau geholfen hatte. Doch was es war, konnte und wollte er nicht analysieren. Nicht in diesem Moment …

         	„Das ist unmöglich“, sagte er rau. „Sag mit lieber, was mit dir los ist, mein Herz.“

         	Effie lachte verlegen, ließ den Blick über die umstehenden Zuschauer gleiten, die angesichts der ungewöhnlichen Szene plötzlich den Atem anzuhalten schienen. 

         	„Ich wollte es dir eigentlich erst heute Abend sagen, wenn wir ganz allein sind …“, murmelte sie errötend, „… aber so wie es aussieht, wird es viel schneller als gedacht einen Thronfolger für das vereinigte Adamas geben …“, gestand sie errötend.

         	Zakari starrte seine Frau sprachlos an. Dann wurde er sich plötzlich bewusst, welches Bild sie vor der verwirrten und zunehmend beunruhigten Zuschauermenge um sich herum abgeben mussten.

         	„Heute Abend …“, flüsterte er Effie ins Ohr, deren Nervosität und Unwohlsein einem warmen Gefühl der Liebe und Dankbarkeit wich. „Heute Nacht, mein Herz …“

         	Danach zog er sich widerstrebend auf den für ihn vorgesehenen Platz zurück, damit die feierliche Zeremonie endlich wie geplant voranschreiten konnte.

         	Und als seine geliebte Frau kurz darauf in einer bodenlangen goldenen Robe, in die zusätzlich schimmernde Stränge kostbarster Seide eingewebt waren, auf Königin Tia zuschritt, die ihr die Krone von Aristo feierlich überreichen würde, war es Zakari, dem es vor Aufregung und Liebe förmlich den Atem verschlug.

         – ENDE –
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